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„Siehe, id) bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.” 


„Solange die Erde jtehet, ſoll nicht 
aufhören Samen und Ernte, 
Froſt und Hite, Sommer 
und Winter, Tag und 
Nacht.“ 


„Pflüget ein Neues, und fact nicht 
unter die Hecken.“ 
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“Gott läffet Gras wachſen für das Dich und Saat zu Au des Menfhen, 
SEE a ba das Brod des Wenfdyen Her; flärke. —“ 
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Die göttlihe Fürforge 





WunderAnfang! herrlich's Endel 

Wo die wunderweifen Hände 
Gottes führen ein und aus; 
Wunderweislich ijt fein Raten, 
Wunderherrlich feine Taten. 

Und du ſprichſt: Wo mwill’3 hinaus? 


Denke doch: es muß jo gehen, 

Was Gott mweislich heißt, gejchehen, 
Ihm und dir zur Herrlichkeit. 

Ob der Anfang jeltfam jcheinet, 
Sit das End’ doch gut gemeinet; 
Friede folget nach dem Streit. 


Gottes „eg ift in den Flüffen 
Und in großen Wajjergünen, 
Und du ſpürſt nicht feinen Fuß; 
So aud in dem Meer der Sorgen 
Hält Gott feinen Pfad verborgen, 
Daß man nad) ihm ſuchen muß. 


Gott muß man in allen Sadıen, 
Weil er alles wohl kann machen, 
End’ und Anfang geben frei. 
Er wird, was er angefangen, 
Zayien jo fein End’ erlangen, 
Daß e3 wunderherrlich fei. 





Vereinigte Staaten 





Galifornia. 





Berenda, Ealifornia, den 3. Februar 
1913. Das Wetter ift ſchön, auch hatten 
wir einen jchönen Regen. Es wird hier zur 
Beit jehr auf dem Lande geichafft, fer- 
tig gemacht, Gerite zu ſäen oder auch für 
Alfalfa. Es wird aud fleihig Gemüse 
gefät. Die neuen Anjiedler haben ſo— 
mehr ihre Häuſer fertig; aber es fommen 
immer mehr und bauen. ch denke, ein je- 
der ijt wohl froh, ein jo nettes Heim zu 
haben. Es ijt hier auch wirklich eine ſchö— 
ne Gegend, und wir haben auch jehr jchönes 
Waſſer. Unfer Brunnen ift nur 13 Fuß 
tief, gibt aber genügend Waſſer. Wer da 
Luft hat, diefe Gegend anzufehen, der wen- 
de ji nur an 3. Siemens, Fresno, Calif,, 
der wird euch gern das Land zeigen. Sch 
denfe ‚es wird hier eine ſchöne Anſiedlung 
geben. 

Wir haben hier jet auch deutiche Schu- 
le. Der Lehrer iſt M. B. Faft. Am Sonn- 
tag haben wir auch Verſammlung ımd 
Sonntagsſchule. Die Reedleygeſchwiſter 
ſind ſo gut zu uns und ſchicken uns jeden 
zweiten Sonntag einen Prediger ber, der 
uns das Wort Gottes auslegt. Wir find 
froh und für die Mühe der Brüder danf- 
bar: Die Verfammlung haben wir bei Ge— 
ſchwiſter Klaſſens in Fairmead aber die 
Company hat jekt verfproden, uns ein 
Lofal zu bauen in Fairmead. Dies ijt 
ein nettes Städtchen und nur vier Meilen 
bon uns ab. Die Company macht jett die 
Wege zuredht. Die große Stadt Madera 
ift neun Meilen von uns entfernt. Der 
Weg dorthin ift gut und der Eifenbahn ent- 
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lang wird ein Weg gepflaftert, welches bis 
San Francisco getan werden joll. 

Nadıts Fühlt e8 hier wohl jehr ab, aber 
om Tage jpielen die Kinder barfuß draußen, 
ja, fie taten dies jhon im Januar, Die 
früh gejäte Gerjte ijt ſchön grün. 

Gruß an alle Freunde und Bekannte: 

Mrs. Tine Frieſen. 





Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 12. Febru— 
ar 1913. Werter Editor! 

Ich komme mit der Bitte um Aufnahme 
dieſer Zeilen. Weil wir in Rußland noch 
nahe Freunde und Verwandte haben, jo 
möchte ich diefe durch die Rundſchau wiſſen 
lajien, daß mein lieber Bruder Abraham 
Schmidt nicht mehr unter den Lebenden ijt. 

Er wurde geboren den 14. März 1862 
in Mleranderwohl in Südrußland. Im 
Sabre 1874 iſt er mit feinen Eltern Peter 
Scmidten ausgewandert von Rußland 
nad) Amerifa. Sie fiedelten in Marion 
County, Ranjas, an. Er wurde im Jahre 
1882 den 8. Oktober von Aelteſter Jakob 
Buller auf das Bekenntnis feines Glaubens 
getauft und in die Mleranderwohler Ge— 
meinde aufgenommen, welcher er auch bis 
zu jeinem Ende treu geblieben it. 

Er wurde den 30. Dezember 1912 auf 
der Bruderberatung vom Schlage gerührt. 
Sch nahm ihn dann von der Kirche mit in 
unfer Heim, denn er war nicht verheiratet- 
Und der Herr jchenfte mir noch jo viel Ge- 
fundheit, daß ich die 24 Tage feiner Krank— 
heit noch etwas für ihn tun fonnte. Sch 
hätte ihn jo gern noch länger bei uns ge- 
habt, aber e8 war Gottes Wille nicht. 

Er hat jeine Krankheit mit großer Erge- 
bung und Geduld ertragen, weldye ihm 
durch Gottes Gnade zu feiner Vorbereitung 
auferlegt wurde, bis er den 23. Januar 
nady Gottes unerforichlihen Wegen halb 
zwei Uhr durch einen neuen Schlaganfall 
vom Glauben zum Schauen gerufen wurde. 
Am PBormittag desjelben Tages ſahe er 
noch ziemlich munter aus. 

Den 26. Januar wurde er dann von der 
Aleranderfirde aus begraben. Im Trau- 
erhauje ſprach Neltejter Heinrih Banman 
Worte des Trojtes über Hisfias Krankheit 
und Genefung. In der Kirche hielt Predi- 
ger Johann Regier die Einleitungspredigt. 
Leichenreden wurden nod gehalten bon 
Peter Buller und E. E. Wedel. Am Gra- 
be ſprach noch Johann S. Both von der M. 
B. Gemeinde. 

Er hat über zehn Jahre im Bertrauen 
auf den Schuß Gottes auf der elterlichen 
Farm gewohnt. Alt ift er geworden 50 
Sabre, 10 Monate und 9 Tage. Wir trau- 
ern aber nicht als ſolche, die feine Hoffnung 
haben, fondern glauben zuverſichtlich, ihn 
bei der Schar der Erlöjten einjt wieder zu 
jehen. 

Drei ältere Brüder find noch am Leben. 

So laffet uns num fürdhten, dab wir die 
Verheißung, einzufommen zu jeiner Rube 
nicht verfäumen, und unfer feiner dahinten 
bleibe. Ebr. 4, 1. 

Gruß an alle Freunde. 

David Shmidt. 


26. Februar 


Hillsboro, Kanjas, den 28. Janu— 
1913. Friede zuvor! Berichte mit die- 
ſem, da heute 12 Uhr nachmittag unfer 
Sohn Kornelius aus dem Hojpital gelaſſen 
und in unjerer Mitte angelangt iſt. Wir 
geben dem Herrn die Ehre, denn er hat 
erhöret die Gebete jeiner Kinder. 

Drei Monate ijt er in Baltimore im 
Hojpital geweſen. Es geht jehr „reel“ zu 
ihm Hoſpital. 

Sc möchte die Leſer der Rundſchau mit 
einer wunderbaren Augenbehandlung be- 
fannt maden. Die fünnte vielleicht noch 
mandem von Nuten jein, wenn es nicht 
zu gering iſt. (Wir überlajien e8 lieber al- 
len, die fich ſolchen Mittels bedienen wol- 
len, ſich brieflid an den Schreiber um 
Auskunft zu wenden. Ed.) 

Sch danfe einem jeden, der in diejer Prü- 
fungszeit teilgenommen und mit uns Die 
ganze Sache dem Herrn immer wieder vor- 
gelegt hat, bis endlich die Stunde der 
Befreiung fam. Was etliche glaubten, daß 
es nur Geldmacherei jei, dem fann ich nicht 
ganz beijtimmen und bin glüdlic in dem, 
wenn ich es nicht glaube. Drei volle Mo- 
nate it der Sohn im Hofpital geweien und 
dafür haben fie $76.00 genommen, das 
übrige Geld richtig zurücgegeben. Das iſt 
für Koſt, jehr gutes Quartier, Nachtlager 
und Arztlihe Behandlung. Unſer Sohn 
lobt die Aerzte und alle Dienenden im 
Hoſpital, und beionder3 die Schweitern 
Bühlmeier und Fröhlich, die haben mitge- 
weint und gebetet. 

Während der Zeit des Weilens in Hills- 
boro haben wir jo mandje Segensitunde er- 
lebt. Erſtens war die Gebetswoche und 
dann zwei Wochen waren Br. Regehr und 
Mr. Die hier und hatten Bibelbetracdhtung. 
Br. Regehr behandelte den Brief Petri 
und Br. Die den Erlöjungsplan durd das 
Alte und Neue Tejtament. Dann wurden 
abends immer Anſprachen gehalten. 

Wir hatten unfere Wohnung dicht bei der 
Hochſchule (College) und jo hatte ich auch 
mitunter Gemeinjchaft mit den Lehrern u. 
Studenten gehabt. Meiner Ueberzeugung 
nach jollte das Werf vielmehr gehoben und 
unterjtüßt werden. Die Lehrer opfern viel, 
denn ihre Löhne find zu klein nad) dem, 
was fie leijten. Es find gläubige Männer, 
die guten Boden unter den Füßen haben. 
Die Jugendzeit iſt die beite Zeit, den Her— 
zen gute Lehren einzuprägen. Ihr lieben 
Farmer, faht einmal bis auf den Boden in 
eure Geldkaſſe und unterſtützt das Werf 
gründlich, denn es fann ein Segen für die 
Aufunft fein. Die Studierenden haben 
bier einen großen PBorteil vor denen in 
den Städten, wo die geiltlihe Gemeinſchaft 
nicht ift, und fie jo vielen Gefahren ausge- 
fegt find. 

Jetzt möchte ich mich noch mit mehreren 
perjönli” unterhalten und in Samara, 
Pdeſchanow anfangen. Kommt ihr uns 
bald nah? Du, lieber Bruder, haft bier 


‚ mehrere Befannte, die ich in der Alerander- 


wohler Rirche traf. Ich kann fie nicht alle 
mit Namen nennen, aber Peter Schmidt 
bat ſehr nad) dir gefragt. Ihr jeid Ju— 
gendfreunde gewejen. So Gott will und 


wir leben, fahren wir den 4. Februar nad) 
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1913 


Needley, Kalifornia. Wir werden von da 
berichten ‚wie wir es da antreffen werden. 
Schreibt uns auch einmal einen Brief. 
Dann möchte ich auch noch etwas bei Ge- 
ſchwiſter Nifolai Reimer einfehren. Wir 
haben uns eurer Briefe gefreut, und dal; 
du, Sarah, alles jo ausführlich beichrieben 
haft. Dir danft die ganze Familie. So- 
wie der Brief gelejen wurde, jagte ein jedes 
der Kinder: Das ilt eine treue Seele! Ich 
grüße alle, die den Herrn Jeſum lieben, 
Des lWeberwinder wartet die Krone. An 
Tochter Anna babe ich eine Karte geichric- 
ben. Ich werde euch gleich berichten, wenn 
wir in California find. Grüßet alle Xieben 
in No. 7 und erinnert euch der jeligen Ge- 
meinichaft die wir hatten. Jakob Negehr 
in No. 3. Wir warten jchon wieder auf 
Briefe von end. Grüße alle in No. 3, 
vergi5 auch nicht Martin Dörkſen. Meine 
zufiinitige Adreſſe it: Nordamerifa, Reed— 
ley, California. 
Korn. Wittenberg. 





Sillsboro, Kanias, den 8 Februar 
1913. Werte Lejer! Wiederholt fühlte ich 
jo, al3 ob ich einmal etwas einjenden foll- 
te, um die Verwandten und Bekannten jo- 
wohl bier in Amerifa, als auch in der alten 
Heimat, Rußland aufzuuchen. 

Zunächſt kommt ja das, was einem am 
meiſten berührt; e8 it der diesfeitige Ver- 
luft unjerer Tochter, Frau G. D. Eweri, 
welche auf die Verficherung des Arztes, daß 
fie dadurch genejen werde, im November 
borigen Jahre operiert wurde. Das hat 
jich aber nicht beitätigt, fondern wie andere 
Aerzte nachher verjicherten, ihren Tod be- 
fchleunigt. Denn der Blutverluft fei zu 
groß geweien, dab die wirflide Krankheit 
geheilt werden könne. In der Folge beitü- 
tigte fich diefes denn auch: fie fchlummer- 
te den 19. San. d. I. nad) ſchwerem Lei— 
ben fanft ein. Nach diefer Stunde hatte 
fie ſich ſchon oft geiehnt; denn durch den 
llebergang ging es ja zur ewigen Ruhe bin, 
iiber, wo fie dann als erlöjtes Schäflein 
ewige Freude haben würde. 

Sie wurde im Jahre 1865, den 29. Au- 
guſt in der Kolonie Prangenau in Ruß— 
land geboren. Im Jahre 1878 30g fie mit 
ihren Eltern nach Amerifa. Am Bfingfife- 
jte 1883 wurde fie auf ihr Bekenntnis des 
Glaubens an den Herrn Jeſum Chriſtum 
getauft und als Glied in der Bruderthaler 
&emeinde bei Hillsboro, Kanſas, aufge- 
nommen. 

Am 9. Juni 1885 trat fie mit dem jett 
trauernden Gatten G. D. Ewert in den 
Eheitand, in weldher Ehe fie mit einander 
27 Jahre, 7 Monate und zehn Tage Freu» 
de und Leid geteilt haben. Ihren jo frü— 
hen Singang betrauern ihr Gatte, neum 
Kinder, eine Schwiegertochter, ein Enfel, 
ihre Eltern, jieben Geſchwiſter, Freunde 
und Bekannte. Sie bradte ihr Alter auf 
47 Sahre, 4 Monate und 21 Tage. Diejes 
möchte denn unjern Freunden hüben und 
drüben zur Nachricht dienen. 

Ah, wie erinnert man fi) jo mander 
Nefannten und Berwandten in der alten 
Heimat, Rußland, befonders, wenn man 
von Zeit zu Zeit Tieft, wie der und jener in 
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die Ewigkeit hinübergegangen iſt. Da las 
ih in No. 5 der Rundſchau, was Br. Neu- 
menn von Tiegerweide berichtet, dab Jakob 
Verg daſelbſt geitorben und die Wirtſchaft 
verfauft worden jei. Er war noch jo eini- 
germaßen mein Sugendfreund und durd) 
Heirat etwas verwandt, da jeine Frau ei- 
ne geborene Matthies war, eine Tochter 
nıeines Salbvetterd. So gibt e8 eine Er- 
innerung nad) der andern. 


Anfangs November war Br. Heinrich 
Frieſen von Minnefota hier zu Gaſt, mit 
dem wir uns jo mandes aus unferer 
Schul- und Jugendzeit in Münfterberg in 
Grinnerung riefen. Anfangs Januar wa- 
ren Kornelius Wittenberg3 bier zum Be- 
jud), die aud) aus Münſterberg und Alto- 
nau beritammen. Da fonnte man ich jo 
mancher erinnern, deren viele ſchon unter 
den Vollendeten, aber andere noch hier find. 
Hecht gern würde man fi mit manden 
derjelben unterhalten. Da find Witten- 
bergs Eltern beiderjeits, und du, Tiebe 
Schweſter Witwe A. Ediger und deine Kin— 
der (deinen Brief erhalten), dein Bruder 
Dan. Wiens ufw. Dann fommen in Mün- 
lierberg, die aus der Hübertsfamilie. Du, 
Bruder Johann möchtet mir einmal deine 
Erfahrung und von deinen Geſchwiſtern 
jhreiben. Bon deiner Schweiter Anna 
Dietrich Neufeld erhielten wir einmal durch 
meinen Bruder brieflid einen Gruß. Ein 
Brief von irgend jemand würde uns eine 
große Freude bereiten. Wielleicht befont- 
men unfere Verwandten in Schardau, Ma- 
riawohl, Nudnerweide, Steinfeld, Marien- 
tyal die Rundſchau. Dann jeid alle herz- 
lic gegrüßt. 


Bon unierem gewejenen Wohnort Pran— 
genau hört man wenig mehr. Ich weiß 
fait feinen, der noch vorhanden iſt von de- 
nen, die wir 1878 dort verließen. Jakob 
Gdigers follen noch dort fein; bitte, ſchreibt 
einmal an uns, es würde uns willfommen 
jein, zu leien, wie e8 da auf geiſtlichem und 
anderen Gebieten jteht. 

Nun möchte ich noch gern etwas von un— 
jern Verwandten in der alten Kolonie cr- 
fahren, von der Dicken Familie in Einlage, 
die jo dicht am Dnjepr wohnten; die Rei— 
mers Familie und die Heejen Familie. Der 
alte Onfel war feiner Zeit Lehrer. Die al- 
te Mutter war meine Tante. Wer irgend 
von diefen Freunden dies zu lefen befommt, 
der möchte an uns jchreiben. 

Vor etwa vier Jahren jchrieb ih an 
Heinrich Seele, Chortik. Er hat vielleicht 
den Brief nicht erhalten oder iit vielleicht 
nicht von diefen Seefen? Wer lieft nicht 
gern, wenn Bruder Jakob Enns, nicht 
weit von Roſenhof, ſchreibt? Ich kann 
mid; feiner noch gut erinnern, er wahr- 
icheinlih nicht. - Wir fommen nod etwas 
in Verwandtichaft, doch weil; ich nicht wie 
nabe aber W, Ediger wird es willen: 
Da; Bruder N. Thießen, Rojenbof, nod) 
lebt, erinnert mid an unſere Befannt- 
ihaft. Schreibe mir einmal, wer von 
deinen Schwägern Berg nod lebt uſw. 

Ein andere Mal von unjerem Befin- 
den. Gottes Segen wünſchend, grüßt ein 
neborener Münfterberger. 

Saft. W. Tenner: 
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Hillsboro, Kanfas, den 8. Febr. 
1913. Werte Lejer! 

Da man jo gerne Nachrichten von 
Sreunden und Bekannten liejt, jo mahnt 
es emen doch, auch einmal ein Lebenszei— 
den zu geben. Durch Gottes große Gna- 
de und Barmberzigfeit find wir noch im 
Zande der Lebendigen, obwohl der Tod 
in diefem eben angetretenen Jahre ſchon 
einen und den andern aus diejem Leben 
genommen bat, für manden wohl zu 
früh. Wie jchön ift es aber doc, wenn 
man dann vorbereitet iſt. 

Bei joldem jchönen Winterwetter wird 
jehr Weizen zur Stadt gefahren, der jett 
81 Gents koſtet. Much wird Brennholz 
zubereitet und zerfleinert. Dann gibt es 
auch jo jchöne Gelegenheit Bibelſtunden u. 
Ermwedungsverfammlungen zu beſuchen, 
welche bier bei uns und in unserer Näbe 
gehalten werden. Die Evangeliiten benu— 
ben dazu auch die ſchöne Zeit im Winter. 
Möcdte Gottes Wort auf guten Grund 
und Ader fallen und Frucht tragen. 

Wir hatten lieben Befuc aus dem Nor 
den. Es war P. Blod, ein Schulbruder, 
Nach 47 Jahren durften wir ums wieder 
jehen und begrüßen. Auch David Harms, 
D. Düden und Joh. Korneliens waren 
bier. Manches aus früherer Zeit wurde 
in Erinnerung gebradt. Doch war und 
iſt unfer Wunsch, bei dem Serrn zu blei- 
ben. Er bat bisher treu aeführt, und das 
will er auch ferner, ja bis ins Alter: Wol 
len ihm ganz vertrauen! 

Wir find mit den Unſern fo Teidlich ae 
fund, welches wir auch viel fchäten und 
wofür wir dankbar find. Soviel’ uns be- 
wußt it, fann ich auch dies von umferer 
Freundſchaft berichten. Pitte alle Freun- 
de, wieder von fich hören zu laſſen. 

Mit Gruß, 

Abr. Gäde. 





Minneſota. 


Mountain Lake, Minn., den 6. 
Februar 1913. Bis dahin ſchien das neue 
Sahr uns recht günstig zu fein, denn im er 
iten Monat ging bier alles feinen ruhigen 
Gang weiter. Die Witterung war für die— 
je Jahreszeit recht angenehm und merf- 
würdig ſchön, und der Gejundheitszuitand 
im Großen und Ganzen auch gut, doch da 
wir im Februar angekommen find, it jchon 
manches anders geworden. 

Das Wetter ijt, wenn auch bis dahin oh— 
ne Schnee, jo dody anhaltend Falt, mit recht 
viel Wind, was den Aufenthalt im Freien 
unangenehm macht. 

Sonntag, den 2. des Monats, wurden 
zwei Perſonen durd den Tod aus unierer 
Mitte gerufen. Um etwa jieben Uhr mor- 
aens jtarb die alte Großmutter, Witwe D. 
Teßmann, nachdem fie jchon längere Zeit 
an Aſthma gelitten hatte, im Alter von 92 
Sahren, 3 Monat und 18 Tagen. Die Ber 
ftorbene war die ältefte Perfon in umierer 
deutihen Anjiedlung; fie ſtammt aus dem 
Dorfe Marienthal, Südrußland, von wo 
aus fie im Jahre 1875 bei der großen Aus— 
wanderung mit ihrem Manne und Familie 
hierher zog. In den letzten acht Nahren 
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hatte jie mit ihrer jüngsten Tochter zuſam— 
men ihre Heimat bier in der Stadt. Sie 
binterläßt vier Kinder, eine Anzahl Groß— 
und Urgroßkinder deren Zahl ich eben nicht 
angeben kann. Mittwoch, den 5. wurde 
die entjeelte Leiche von der Bergfelder Kir— 
che aus zur legten Ruhe bejtattet. 

Die zweite, fir manden jo unerwartete 
Todesnadhridt war das Mbicheiden der 
Sattin und Mutter der Familie, des 
Sacob P. Derfien. Es iſt eine Fran in 
den mittleren Jahren, und nad) ihrem äu 
ßeren Erſcheinen auch noch eine jtarfe 
Perſon, doch hatte fie ſchon feit einigen 
Jahren mehr oder weniger an Gallenjtein 
gelitten und aller ärztlihe Nat und Me- 
dizin Fonnten ihr ſcheinbar nicht helfen, 
und jo entichlojien fie fi” vor etwa zwei 
Wochen zu einer Operation, von der fie 
aber nicht mehr genejen fonnte, denn am 
vierten Tage nach derfelben ſtarb sie in 
einem Alter von 39 Jahren und binter- 
läßt ihren tiefbetrübten Gatten, adt Kin 
der und eine Anzahl Geichwilter und 
Freunde, die mit ihnen den Schmerz tief 
empfinden und reihen Trojt von dem 
ich wünſchen, der allein mur im jolchen 
Fällen tröften fann. 

Die teure Xeiche joll beute von der 
Kirche der biefigen Mennonitengemeinde 
aus zur Grabesruhe beitattet werden, wo 
zu eine allgemeine Einladung zur Teil 
nahme gemacht worden war. 

Unſer Bruder 9. E. Dit und Familie, 
die bier und auch bei Rock Napids, Jowa, 
bei Eltern und Geſchwiſtern Beſuche mad: 
ten, nahmen lebten Montag von bier ib 
ren Mbichied und fuhren ihrer Seimmt, 
Hepburn, Sasfatcheiwan, zu. Die Schwä 
aerin fam leidend ber und unterzog id) 
bier in Mt. Lafe im Sojpital einer Ope 
ration wegen Blinddarmentziimdung, wel 
che jehr aut aelang, jo dab fie froh und 
geſund ihre Seimreife antreten durfte, 


Unſere „Montanaleute“* machen ſich 
ichon reilefertig. Es find bier eine ganze 
Anzabl, meiltens junge Leute, die aus 
aangs dieſes Monats von bier dorthin au 
sieben aedenfen. Wie es jebt jcheint, fo 
befommen fie einen Extra-Zug von etwa 
20 oder mehr Frachtearen, die fie mit 
Farmgeräten und ſonſtigen Haushaltungs 
ſachen zu beladen gedenken, dazu dann ei 
ne Paſſagierecar für ihre Familien. Auf 
dieſe Weiſe kann die Reiſe gut von ſtatten 
gehen und dazu noch recht angenehm ſich 
geſtalten. Wie es ſcheint, werden auch 
bon anderen Staaten mehrere dorthin 
aeben, ſodaß es eine arökere Anftedluna 
dort geben fann. Obſchon ich nichts mit 
dDiefer Bewegung zu tum babe, jo haben 
wir Schon zu verichtiedenen Malen deſſent 
weaen Anfragen erbalten, die wir nad 
beitem Wiſſen verfuchen zu beantworten 
und die Fragenſteller an mehr Intereſſier 
te Berfonen, die jene Gegend geſehen ha 
ben und mit den Werhältnifien einiger 
maßen befannt find, vermweifen. 

Unſere deutſche Worbereitungsichule in 
Mt. Lake geht im Segen voran. In den 
legten Nabren ſchien das Intereſſe für 
dieie Sache etwas zu leiden und die Schü 
lerzabl war deshalb gering, doh da im 
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legten Herbſt die verjchiedenen Gemeinden 
bier gemeinjchaftlich diefe jo wichtige Sa- 
che in Beratung zogen, wurde ein Weg 
gefunden, dab gleich zu Anfang zwei Leh 
rer fonnten angeltellt werden, Auch die 
Scyülerzahl wuchs von Zeit zu Yeit, jo 
da gegenwärtig jo an 100 Schüler, groß 
und klein, dort unterrichtet iverden. Da 
die Arbeit von zwei Xehrern nicht aut 
fonnte getan werden, jo hat die Behörde 
jett noch den dritten, nämlidy Bruder W. 
N. Siebert angeftellt. Auch für die finan 
zielle Seite ift dadurch geiorgt worden, 
daß die verichiedenen Gemeinden fich die 
Sadje als die Ihrige angenommen ba 
ben. Ferner iſt dajelbit auch jchon ein 
Koſthaus eingerichtet worden. welches ge 
nügend Raum bietet für fjolche, die vom 
Lande die Schule befuchen. 


A. C. Did. 





Oklahoma. 


Ringwood, Oklahoma. Ich wün 
ſche dem Editor und den Leſern der Rund 
ſchau Gottes Segen auch im neuen Jahr. 

Seinrih Thießen, Podolsk, Samara, 
diene zur Nachricht, dal ich unläangit einen 
Brief erhalten habe von dir, jonit aber 
babe ich von dir nichts erhalten, ala vor 
mehreren Sabren einen durch Peter Thie 


‚ben, als er dort in Rußland war, Ich 


babe als Antwort vorige Woche einen 
Brief an dich auf die Poſt gegeben. 

Wir in Oklahoma denfen, da wir ei 
nen gelinden Winter haben: Unſer Wei 
sen iſt bis jeßt, den 30. Nanuar, noch nicht 
erfroren, jondern iſt ſchön grün. Bis 
jett haben wir fehr wenig Schnee aebabt, 
darum ilt es in letter Zeit etwas trocden, 
und wir Fönnten ein wenig Regen ver 
tragen. 

sch wunſche jodann noch uns in Ameri 
fa und euch in Europa den Tiebevollen 
Frieden, wiewohl ich wei, daß der Frie 
de nicht das it, was die Welt wiinicht 
zu baben, inionderbeit die Klaſſe nicht, die 
noch tief in Satans Neß verſtrickt iſt. Die 
verirrten Menfchen bauen alles auf das 
Kampfgeſetz des Dafeins, auf den Zwei 
kampf. Das Gefeß des Geiſtes und des 
Friedens iſt ihnen widerlih. Sowas Fön 
nen Fataliſten nicht veritehen, es iſt ihnen 
eine Torbeit. Sie finden gar den Frie 
den unbibliſch, weil ja jo viel Krieg von 
jeher geweſen jei und jo viel vom Kriege 
aeweisfaat worden jei- Nur das Warum 
und Weshalb laſſen fie aus, und finden 
dann ein Necht, nach der Welt „auf weiter 
zu wandern Statt eine neue Kreatur zu 
werden. 

Viele bilden ſich ein, dab das Chriſten 
tum nur Zeremoniendienst fer, nicht Wie 
dergeburt oder neue Kreatur. Freilich muß 
auch für den Chriſten Schub fein, aber 
das midianitiihe Schwert (Ein jeder wi 
der den Nädhiten) aebört nicht in ein 
chriitliches Zeitalter. Manches Volk raſſelt 
nur deshalb fo viel mit dem Schwert ber 
um, weil es die böſen Geiiter, die es 
rief. nicht mehr los werden fann, bis ſein 
völliger Untergang herbeigeführt ijt und 
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wie zur Zeit Gideons, der Zweikampf 
jeinen Lohn findet. 

Die Chriſtenheit muß nach dem Geſetz 
des Geiſtes erzogen werden für den Frie 
den, Pi. 72 und viele andere Stellen der 
Bibel; aber nicht fiir den Kampf, wie es 
auch von etlichen Chriſten irrtümlich ae 
lehrt wird. Much unjere Kämpfe in Ame 
rifa in den Gejeteshallen inbetreff unierer 
Finanzen, wo die Monopolisten verfuchen 
alles andere und Sich jelbit untereinander 
su verderben und niederzulaufen, dieſer 
ſchmutige Kampf um das Mein und Dein 
wurzelt in dem großen Irrtum, den das 
Geſetz des Kampfes um's Dafein Ilebrt. 
Aber das Geſetz des Geiſtes jtraft jolche 
Bosheit. Da beißt es: Du follft deinen 
Nächſten lieben als dich felbit. Auch heißt 
es: Euer Wandel ſei ohne Geiz, d. h., 
ohne Sabjucht jollen wir fen. Man ver 
nleiche auch Jeſ. 5, 8. Wir haben nichts 
in die Melt gebracht und werden aud) 
nichts hinaus nehmen; aber durch Hab 
ſucht Stehen wir uns und anderen Men- 
ihen im Wege zum Glück in der gegen- 
wärtigen Zeit. Durch SHabfucht werden 
teure Zeiten geſchaffen und üble Zuſtände 
herbei gebracht, wodurd aanze Völfer ver- 
derben:. 


Es wird dann Friede iverden, 
Wenn Seit Liebe fiegt 

Wenn unjer reis der Erden 

Zu Jeſu Füßen liegt. 

Wenn er im neuen Leben 

Die ausgeſöhnte Welt, 

Dem, der fie ihm gegeben, (Bi. 2) 
Vor's Angeſicht geſtellt. 


Wenn wir uns dieſer Wahrheit fügen, 
wirds anders mit dem Mein und Dein 
ausſehen auf Erden. Mir wurde erzählt, 
dab auf einer Konferenz einer in Okla. 
befindlichen Kirche jemand aufgeſtanden fei, 
und gelaat babe, dar die Melt an ihre 
Vefehrung nicht mehr alauben iverde, 
wenn fie eine halbe Sektion Land hätten 
und dann noch mehr Land faufen würden 
Ach ja, wir jollten der Habſucht fehr ſteu 
ern. 


J. Friefen 





Hitcheock, Dflahboma, den 10. Febru 
ar 1913. Gruß der Liebe allen! 


Da fih auf meinen vorigen Bericht der 
liebe Großonkel H. Nanzen, Can. meldet, fo 
möchte ich, ſoviel ich vermag, ihm von 
einen Verwandten berichten. ** bitte 
daber, diefen Bericht in die Nımdichau auf 
zunehmen, denn das iit der jicherite Weg, 
und dann befommen es auch aleich die 
Lieben in Rußland zu hören, dah ich 
hier noch einen Onkel habe, was ich früher 
gar nicht wußte. 

Sa, tie find im Recht, Tante, Helena 
ihr eriter Mann ®. Nanten it längst tot 
Drei Kinder von ihm, David, Heinrich 
und Franz, leben noch. D. und 9. find 
auch ichon längst verheiratet. Tante Hele 
na bat ſich dann mit einem Witwer Epp 
verheiratet. Ron dem find auch etliche 
Kinder. Epp ift auch tot und Tante tit 
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Tante Sarah hatte einen Unruh, der iſt 
ſchon 11 Jahre tot er; hinterlie; drei Kin— 
der. Tante Sarah iit jet verheiratet 
mit einem Faſt. Tante Anna bat einen 
Wedel. Sie wohnt in Gnadenheim; jie 
haben auch eine große Familie. Maria 
bat einen Abraham Koop von Samberag. 
Das waren meine lieben Eltern. Sie itar- 
ben beide in Bawlodar, Sibirien, und bin- 
terliegen neun Wailen. Wir jind unier 
drei bier in Oklahoma, die andern find 
noch in Sibirtien- Tante Louiſe batte ei 
nen Neimer. Der binterlie; drei Kinder 
und itarb. Nett bat jie einen G. Fait 
und wohnt am Auban. Tante Sujanna 
bat einen Friefen in NAltonau. Tante 
Tina bat J. Neimer von Margenau. Er 
it taubitumm-. Das it die Jüngſte. Bei 
ihnen iſt Großmama. Dieje wird im Mai 
83 Sabre. Tante Abraham Nanz, ihre 
Schwägerin, eine treue Schweiter in der 
Pr. Gemeinde, iſt Witwe und ich denke, 
75 Sabre alt. Das letzte, was ih von 
ihr aebört babe, iſt, daß fie ſich bei ihrem 
Schwiegeriohn 3. Negehr aufbalt. Onkel 
und Witwer 3. Janz ſtößt fich ſehr Firm 
merlich durch die Welt: Er jagte einmal 
su mir, er babe zum Leben zu wenig, 
sum Sterben aber noch zu viel. Er ift 
ihr Pruder. Seine drei Kinder, Peter, 
Selena und Maria find verheiratet. Ich 
babe ichon lange nichts von ihnen gebört. 
Es find ſchon zwei Nabre, ſeit mein Bru 
der P. von dort weafuhr. Der bradıte 
mir die Nachricht, daß fie noch lebten. Ic 
wünſche ‚es möchte einmal ein Margenan 
er von allen berichten: Wenn fie dies le 
fen, dann bitte ich Sie, zu antworten. Dann 
werde ich brieflich antworten. Mein Bru 
der Piet hat in Enid, Oflaboma, ©. Fo 
ſten's Farm gerentet auf's Dritte. 

Shren Bericht, F. Löwen, NRojtber.., 
haben wir geleſen. Bitte, Onfel, beſuche. 
Sie uns doch brieflid. Den lieben Ef 
tern in Shbirien geht es aanz aut: Sie 
haben eine aroße Ernte befommen. Franz 
hatte zu Weihnachten ausaedient. Nur 
Ihade, daß fie ihre Rinder ſo ſchnell ver- 
aeffen haben haben ſchon lange feinen 
feinen Prief erhalten! Damit die Leſer 
nicht irre werden, will ich bemerfen, deß 
es des Mannes Eltern find. 

In meinem vorigen Bericht battc ich an 
Onfel Striemer geichrieben, und babe auch 
Antwort befommen. Danke; ich werde 
brieflihb antworten. Darauf befam td: 
auch von Suite Schmidt, Ningwood, Df 
(aboma, einen Brief mit der Frage, ob 
wir Verwandte feien. Darauf muß 1 
Nein jagen, denn fie iſt Striemer seine 
Tante, und Striemer jeine rau it mei 
nes Schwiegervaters Nichte, alfo vo der 
Faſten „Kante“ kommt die Verwandt 
ſchaft. 

Dein Portrait, Vetter J. Reimer, habe 
ich erhalten. Danke. Ich warte auf 
einen Brief von den Eltern und von dir, 
Loniſe, dann werde ih antworten. Ich 
bitte alle Verwandten bier und in Ruf; 
land um Briefe. 

Wir find, Gott ſei Dank, ſchön geſund. 
Es war bis zum eriten Februar immer 
ihön; aber der Fleine Monat fing ziem- 


* 


lich ſtrenge an. In der erſten Woche 
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hatten wir Schnee, über einen Fuß tiej; 
aber geitern gab es Südwind, und jo it 
wieder alles ſchwarz. Beute füngt es an 
zu regnen- Der Weizen jieht v’elner- 
ſſprechend aus. Das Vieh iſt immer euf 
dem Weizen geivejen, bis der Schnee fan. 

Noch einen berzlichen Gruß mit Epb. >, 
1. 2, von euren Mitpilgern 

Marian Abr Yöwen- 





Hitcheock, Oklahoma, den 8. Febru 
ar 1913. Werte Nundjchauleier! 

Weil in der Nundichau eine Frau-ange 
jragt bat wegen Schwindel und mir das 
Watt abhanden gekommen ift, will ich es 
einfach machen. 

Schwindel kommt oft von der Leber ber. 
Die wird träge und arbeitet ' ‘ 
babe aud viel damit zu tun- Wenn ic 
dann Mbführmittel nehme, verjchwindet 
es. 

Weil Peter Stubb eine gute Salbe an 
aibt, jo will ich bier auch ein einfaches, 
aber gutes Mittel angeben gegen Geſchwü 
re: Honig und Weizenmehl zuiammen 
rübren und auflegen, das verziebt, wenn 
es auch Schon groß iſt. 

sch will die Mdrejle von dem Ramajanga 
einihiden: Private Clinic, 181 Sirth 
Ave. New Horf, N. 9. Das Ramajara 
joll jehr gut geaen Fieber jein, auch gegen 
andere Krankheiten. 

Gegen Würmer bei Schweinen baben 
wir Steinfoblen gefüttert mit ein wenig 
Salz Wir alauben, dal; es ein gutes 
Mittel iſt. 

In der Nundichau ſtand feiner Zeit, 
das Zwiebeln ein gutes Mittel jet. Dos 
alaube ich auch, aber man fann jehr wenie 
davon eſſen, weil fie jo ſcharf find. Ich 
treue ein wenig Zucker darüber, wenn ic) 
jie zubereite der Zucker benimmt den ſchar 
ten Geichmad. 

(Da das letzte Nezept nicht aut leier 
lich iſt, laſſen wir es lieber, um Feblern 
vorzubeugen, aus. Ed.) 

Frau John Siebert. 


Coy, Oklahoma, den 5: Febr. 1913. 
Werte Leſer! 

Da von bier in der Rundſchau ſchon 
lange nichts zu lefen war, jo will ich beu 
te einen Bericht eimichiden. 

Zuerſt will ih dann deine ragen, lie 
be Nichte KH. Weil, beantworten: Meine 
Schweſter Aganetba und Bruder Weter 
iind im Sabre 1909 aeitorben. Ob Schwe 
ter Anna nod lebt, weiß ich nicht, babe 
lange nicht Nachricht von ihr erhalten. Die 
Bruder Gerbard und Heinrich ſollen im 
Sibirien fein. 

Sch möchte mit dieſem auch dich, Liebe 
Nichte Kornelien bei Korn aufmmterr, 
etwas von did hören zu laſſen. 

Sch bitte Frau Selena Neimer, Mad 
ras, Oregon, dody den Namen ihres Coum 
tn anzugeben! Saben Sie meinen Br: f 
nicht erbalten? 

Was den Freumdichaftsreis anbelangt, 
jo fann ich die Freunde nicht alle ausiic. 
nen, kenne fie nicht, würde auch ein u 
langes Neaiiter machen. 

Nun, Schwager $. Wiens, Karpowla, 
Memrif, hast du unſern Brief erhalten”? 
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Tu, Schwager Johann Schmidt, Marien 
tbal, dur jchreibit, dal; du dic meiner Su 
che, des GErbteils von meinem verftorbe- 
nen Bruder P. Wiebe wegen, iibernehmen 
wollteit. Bitte um Musfunft, baft du 
meinen legten Brief nicht erhalten? Ich 
ivei nicht, warum die Briefe nicht geben 
sch babe dann glei, als Serr 9. Did, 
Schardau, in der Rundſchau jchrieb, eine 
Beſcheinigung an ibn geididt; aber br: 
heute mod; nichts von ihm gehört. 

Unſere Ernte war dies Nabr ſehr 
ſchwach wegen der vieler "euichreden. Bon 
150 Aeres Bejencorn 4 Tonnen und von 
100 Aeres Kaffircorn 300 Buſchel befom 
nen, 

Wir erfreuen uns jchöner Geiundheit 
wofür dem Seren die Ehre gebührt. Der 
Winter war jolange ſehr gelinde; aber der 
Februar bat alles mit acht Zoll dicer 
Schneedecke bededt. Es it auch ziem 
lich falt. 

John © Wichbe. 


Sydro, Dfla., den 1. Februar 1915. 
Editor und Leſer! Wo immer diej. Fü 
uns Deutiche fait ımentbebrliche Jeitung 
aelefen wird, ob in Amerifa, Europa, 
Aſien oder Afrika, jo wartet man ſchon 
immer auf ihr Erjcheinen,. Und falls ie 
He und da einen Tag länge: ausbleibt 
wie gewöhnlich, jo denft und jagt man: 
Bas mag doch wohl los ein, dal; Die 
Rundſchau micht fonumt? So wuniche ich 
mit dieſem dem Editor id dem Perſo 
nal froben Mut zur Arbeit und der 
Rundſchau ein langes Kortbeiteben. (Dan 
fe für die auten Wiimjgye! Wir wollen 
auch unſer Möglichites tun, daß die Leier 
nicht genötigt ind, durch unſere Schuld 
vergebens zur Poſt zu fahren: Ed.) 

Meil man in jeder Wimmer an deine 
Gefälligkeit opeiliert, jo will ich es auch 
'mal verſuchen u oft komme ich ja 
ihon nicht, aber möchte mir diesmal 
doch etwas Nauen in der Rundſchau aus 
bitten. GBielleicht were es möglich, im 
Ankunft öfter zu kommen! "D,) 

Ich befuche denn zuerit meinen Halb 
bruder Peter Nanzen, Gluchowfa, Omsf, 
Sibirien. Wie er lebtes Jahr in der 
Rundichau ſchrieb, ift er auch ein Leſer 
dieſes Blattes. Weil Druder Iſaak die 
ganze Familien-Ehronik dir brieflich ge— 
ſhickt bat. So will ich dir jenn auch nur 
son meiner Familie etwas berichten. 

Geſund ſind wir, aotilob; alt werden 
wir aud)- Tie Sabre jind da, daß ie uns 
sicht mebr jo reht geſellen. Aber ded; 
iind wir Gott danfbar für das, was wir 
iind. Unſere Familie beiteht aus mir, 
meiner Frau und fünf Kindern, drei Söh- 
nen und zwei Töchtern; Seinrih, Johann 
und Selena find verheiratet. Letztere hat 
te den 26. Nanuar Hochzeit mit Johann 
Did und erwartet die Rundſchau als Hodı- 
zeitsgeſchenk. Ihre Adreſſe iſt John Did 
Meatberford, Oklahoma. (Wir ſchicken 
die Rundſchau und wünſchen dem jungen 
Paare Gottes Segen. Ed.) 

Watharina und Bernhard ſind nod; bei 
uns Br. Corn T. mit Familie find ae 
fund. Ich denke, er hat dir nicht läugſt 
einen Brief aefchrieben. 
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In Teibliher Hinfiht haben wir nur 
Sott zu danken, da jein Segen bisher 
mit uns war und es uns an Xtebensmit- 
teln nicht gemangelt bat. Was unfer 
geijtliches Leben angeht, müſſen wir oft 
mit dem Apoſtel Flagen: Herr, nimm uns 
den Piahl aus dem Fleiſch und trofte 
uns mit der Berficherung, daß der Herr 
in dem Schwachen mächtig it, mas wir 
Ion oft erfahren haben, und, das wir 
am Ende aller Tage vom Glauben zum 
Schauen des Erlöjers aus Gnade und 
Barmberzigfeit fommen werden, 

Die Witterung war mit Ausnahme ci- 
niger Tage, wo die Erde gefroren war, 
daß man nicht pflügen fonnte, immer ſchön. 
Der Weizen iſt ſchön grün, dal; das Lich 
bis jeßt gute Weide hatte. Heute ſing es 
am frühen Morgen an zu jchneien, und es 
ſchneit auch jest noch, während die Erde 
ichon ſechs Zoll tief mit Schnee bededt ijt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht auf's 
Beſte, man hört bin und wieder von Lun 
gen- und Typhusfieber. 

Grüßend verbleibe ich ein Leſer der 
werten Rundichau- 

Bernd. Thießen. 





Eafly, Dflahoma, den 6. Febr. 1912. 
Werte Rundichau! 

Weil jchon längere Zeit von bier nichts 
berichtet worden iſt, jo will ich jet, da das 
Wetter draußen jehr ungemütlich ift, ei 
niges berichten. 

Der Februar fing mit Schnee an, und 
es fiel letzten Samstag und Sonntag et- 
wa 6 Zoll Schne. Am Montag taute 
es und es war ein jchöner Tag. Mber 
jeitber haben wir nichts mehr von der 
Sonne gejeben; es iſt nebliges Wetter; 
Eis und Schnee Ivo man hinſieht. Mber 
es iſt nicht sehr Falt. Bis zum eriten 
Februar batten wir einen ausnabmsweii. 
ihönen Winter. Wir batten im Serbit 
fehr früh Froſt, ich alaube, es war nor 
im September. Dann war es aber jd,ön 
warm, fo dal alle Arbeit bei jchönen Wet 
ter getan werden fonnte, als Baumwollte 
pflücken und Gornbredhen. Much wurde 
im Januar ſchon tüchtig zu Safer ge 
pflügt; aber jet jcheint cs, kommt der 
Winter und bolt alles nad), was er ver 
jaumt batte. 

Der Winterweizen jieht aut aus, nur 
it er Flein, da es im letten Serbit jo lan 
ge troden war, da er nicht aufgehen und 
dann nicht aut wachſen Fonnte, 

Der Geſundheitszuſtand läßt aber auch 
viel zu wünſchen übrig. Infolge der an 
dauernd warmen Wetters waren wir alle 
fo verweichlicht, dab, als wir jekt Lis und 
Schnee befamen, ein großer Teil von uns 
an Schnupfen und Grippe, einige auch 
siemlih an Erfältung litten. 

Die Ernte war bier wieder nicht jo aut, 
wie es bätte jein fünnen. Es war zu 
troden. Doc haben wir alle Futter, Brot 
und etwas übrig zum VBerfaufen. 

Es geht noch bedeutend beiier wie es 
in den letten drei Jahren vor diejem ging. 
Ein jeder blickt etwas freier in die Zu 
funft, als er es im Jahre 1911 und 
1912 um dieje Zeit aetan bat. Gott fei 
Lob u. Dank dafür. Wenn Gott uns diejes 
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Sahr jegnet und uns eine gute Ernte 
gibt, dann wird wohl jedermann wieder 
mit Ddiefer Gegend zufrieden jein, der 
jeßt ihon an’s Murren denft, und Die, 
die ſchon unzufrieden find werden jich jetzt 
etwas beruhigen. 

Den 3. März fängt wieder, jo Gott will, 
unjere deutjche Gemeindeſchule an. Ber- 
tha Richert von Gotebo, Oklahoma, iſt 
unfere Zehrerin. Sie iſt eine Graduierte 
von 9. R. Gem. VBorbereitungsjchule. So- 
weit ich weiß, hat Lehrer NRiejen eine gan: 
ze Anzahl Anfragen wegen deutjcher Leh— 
rer erhalten und auch befriedigt. Wir 
freuen uns, eine ſolche Schule in dieſer 
Gegend zu haben, die jicher von weittra- 
gender Bedeutung für unfer Volk in Ifia- 
homa fein wird. Wir empfehlen fie allen, 
die fih alS Lehrer ausbilden wollen, aufs 
beite. 

Sonntagsichule und Jugendverein wer- 
den immer regelmäßig in unferer Kirche 
abgehalten und im allgemeinen qut be- 
ſucht. Gegenwärtig befindet ſich Nev. J. 
J. Kaufmann auf einer Bejuchsreije in 
S. Dafota und Kanſas mit Frau und 
einigen Rindern. Wir hoffen ihn zum cı- 
jten März weider daheim zu haben: Nett 
predigt E. P. Study alle Sonntage, was 
fonft wenn beide Prediger zubaufe find, 
abwechſelnd gejchieht. 

Mit beiten Grüßen an Editor und Xe- 


ſer, Euer 


BR Kaufman. 





Nowata, Dflaboma, den 5 ”ebruar 
1913. Wünſche allen die beite Geſundheit 
und MWoblergeben. Weil ich von verjchiede 
nen Gegenden Anfragen erbalten babe, 
wegen Yand und Leute in diefer Gegend, 
fo möchte ich hiermit jelbige beantworten, 
fo viel ich weiß und Fanı. 

Serade jebt wohnen bier ſechs deutiche 
ssamilien, vier auf dem Lande, eine in 
der Stadt und eine im Delfeld. Aber 
D. E. HSeidebreht und Frau waren let 
te Woche bier und haben ſich 80 Meres 
Land gekauft. Er bat nabe Buhler, 
Kanſas, wo er jeßt wohnt, den 12. diejes 
Monats Ausruf und dann zieht er aud) 
und 8. Seidebredt, der jchon früher 
bier Yand gekauft hatte, her. Auch Iſaak 
und Nohn Andreas wollen diefen Monat 
herzieben. Onkel Iſaak Enns und ſein 
Sohn Peter waren letzte Woche bier und 
haben jich jeder eine Farm gerentet. 

Vater und Mutter H. 9. Nanzen find 
gegenwärtig auf Beiuh und Gejchäfte 
bier. P. 9. Böſe wird morgen bier er 
wartet 

Die Hauptarbeit iſt bier in den Delfel 
dern und wird jehr qut bezahlt. Pr. N. 
F. Kröker ſagte mir, daß er jchon bis 
12 Dollars per Tag verdient habe. Er iſt 
nebenbei auch noch Barbier, was ihm ne 
ben der andern Arbeit auch noch aut:: 
Verdienit bringt. 

Wer ber kommt, dieje Gegend zu beſe 
ben, der jollte nicht veriäumen, jih ein 
foldhes Feld zu beſehen. Es iſt der Mir‘ 
wert und it nicht weit von der Stadt. 

Reizen jteht bier aut und etliche Leite 
fingen jchon an, Safer zu ſäen aber Sams- 
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tag madte der Winter ein Ende damit; 
es bat bier jehr geichneit. Alle Leute 
bier jagen, es ijt der tiefite Schnee, den 
fie in jieben Jahren bier gehabt haben. 
Es iſt überall, denfe ih, von 8 bis 12 
Zoll tief, und heute iſt es kalt und jieht 
noch nach mehr Schneien aus. 

Noch einen berzlihen Grub an alle Le— 
jer und Vertvandte. 

Grüßend, 

98. Man, er 





Texas. 

Weſtover, Tex. den 5- 
191% Werte Leſer! 

Da ſo wenig von hier in der Rundſchau 
erſcheint, ſo dachten wir, es möchte doch 
etliche intereſſieren, etwas von Texas zu hö— 
ren. Der liebe Gott hat uns hier in 
Texas im letzten Jahr reichlich geſegnet, 
nachdem es bei drei Jahren nur wenig 
gegeben hatte. Das ſtimmt uns froh 
und dankbar, und wir ſehen, daß der Herr 
dieSeinen nicht verläßt. Es hat auch auf et— 
lichen Stellen ſehr gehagelt, wo wir wie 
der ſehen können, wie ſchnell der liebe 
Gott einem alles nehmen kann. 

Die Witterung ift jetzt ſehr wechielbaft: 
Geſtern war es geradezu heiß und heute 
iit es falt und dunfel. Wir wünſchen uns 
recht ſchönes Wetter, denn wir find noch 
nit ganz fertig mit dem Pflücken der 
Baumwolle. Es ilt das eine langiwieri 
ge Arbeit, denn Pflücker waren fait fei 
ne zu haben. Wer dann nur eine kleine 
samilie bat, iſt übel daran. Es jcheint 
jo, unferem Bolt will das Baumwolle 
pflüden nicht gut geben. Es iſt jehr viel 
Arbeit mit der Baumwolle, aber wenn 
fie qut gerät, dann gibt e8 auch viel Geld. 

Die liebe Schweiter Quiring bat un: 
mit ihren Rindern verlaflen und iſt nad 
Canada gezogen. Sie bat dort drei ver 
heiratete Kinder. Wir jahen fie ungerr 
sieben, da wir 13 Jahre mit einander 
gewohnt und Freude und Leid geteilt ba 
ben. Es iſt doch alles io unbeitändig 
in diefer Welt, ein Sin- und “erziehen 
und itberall wird es wobſt heiben: In 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 
Brot eſſen. Es möchten alle, die mit 
Scweiter Quiring im PBriefwechiel itehen 
fih merfen, daß fie Briefe an jie nach 
Canada zu fchiden haben. Ihre Adreſſ— 
wird vorerjt fein: Gotthold Miller, Gu- 
ernjey, Sasf., Canada. 

Nun möchte ich noch alle Geichwiiter u 
Freunde aufmuntern, an uns zu jchreiber 
da es ums jahr einfam werden wird, denn 
Geſchwiſter Neufelds haben auch verkauft 
und gehen zurüd nah) Kanſas. So blei- 
ben wir mit unſern Sindern allein bier 
Wir möchten auch gern fort, willen aber 
nicht wohin. Wir hoffen, der liebe Got! 
wird ums ſchon einen Weg zeigen. 

Liebe Selena Engbrecht! Solltet ihr 
dieſe Zeilen Teilen, und wenn ihr erit au 
eurem neuen Platz jeid, dann ichreibe ums 
doch, wie es mit deinem Peter iſt. Dei 
ne Karte erhalten. 

Alle herzlich —s*end, verbleiben wir 

Abr. u. Mg. Wiens. 
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Nofenort, Manitoba, den 4. Febr. 
1913. Werte Leſer der Rundſchau! 

Sch wünſche euch allen die beite Geſund— 
heit und eine warme Stube, hauptſächlich 
bier im äußerſten Norden der Ziviliſation; 
denn bier berricht jet eine furchtbare Käl— 
te. Des Morgens war & 24 Grad N. 
und mittags 20 Grad, dabei jtarfer Nord 
weſtwind. Geitern war es aud etwa jo. 
Vorige Woche war es fchöner, jo fonnten 
wir Futter für das liebe Vieh beifahren. 

Wenn ich jo leſe von Berfonen, die ich 

noch weiter nad) dem Norden wagen, als 
wir bier find, jo überkommt mich eine Art 
Wehmut.. 
» Der Geiundheitszujtand ijt übrigens 
nicht ichledht, außer Jakob T. Nempel 
und David Eidje waren beide jehr krank. 
So wie ich gehört, beſſert es mit beiden- 
So jehen wir, day der Winter bie und 
da einen niederwirft u. fait zu Tode quält: 
wir mögen Nuten daraus ziehen und ums 
zubereiten, um für ſchlimmere Fälle bereit 
zu fein. 

Von alte Franz Fröſe jeinem Abſterben 
werden andere umitändlich berichten. 

Es hat hier mitunter jchon jchredenerre 
gende Schlittenfahrten gegeben, denn be’ 
Bajlieren der hohen Schneewehen komm“ 
es vor, da der Schlitten ſich jo recht 
fanft in den Schnee hineinlegt, die Paſ 
fagiere aber machen lange Gefichter und 
arbeiten ji mutig bervor; Denn Der 
Mensch ift nun einmal fo, er will nicht um 
ter, jondern oben im Schlitten jein. Ei 
nes Naht wurde aud einmal ein Fubr 
werf ohne Fuhrmann aufgefunden Es 
muß grauenbaft bergegangen jein. 

Mit Gruß verbleibe ich wie immer. 

Peter 3. Löwen— 


Saskatchewan. 


Borden, Sasf., den 22. Januar 13. 
Zuerſt wünſche ich allen den Frieden Got 
tes! Weil unfere Freunde jo jehr zer- 
jtreut wohnen, jo dachte ich, durd Die 
Rundſchau fie alle zu erreihen. Geſund 
jind wir nad) unjerer Art, doch finden ſich 
bei uns jhon Altersichwächen, daß wir o'* 
nicht jo können, wie wir gern möchten. 
Aber Gott jei Danf, wir können nod, 
glauben, dab, wenn unjere irdiiche Hütte 
ganz zerbroden jein wird, dann haben 
wir einen Bau, von Gott erbauet. 

Kir wohnen noch allein auf der Farm 
und haben von B. Fehren ein Mädchen. 
Unſer Viehbeſtand iſt nicht groß, den be- 
jorge ich noch immer. Es find nur zwei 
Pferde und drei Kühe. Unſer Bilugland 
haben wir an die Finder verrentet. Wir 
befommen das vierte Buſchel. 

Geſund find fie bei uniern Kindern aud). 

Bis Neujahr hatten wir fait feinen Win— 
ter; aber jett im Nanuar haben wir voll- 
fommen canadijhen Winter, immer jo von 
35 bis 35 Grad Fall. Wie ilt es bei 
euch, Editor? (Wir haben einige Falte 
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Zage gehabt, bejonders jegt im Februar, 
doch iſt es nicht bis unter Null nad F. 
gefommen- Ueberhaupt iſt diefer Winte: 
viel gelinder wie der vorigjährige. Ed.) 

H. Neufeld von Serbert bat Dier in 
diejer Falten Zeit alle Abende Abendſtun— 
de gehalten. Er bat uns das Wort Goi— 
tes jo flar ausgelegt. Gott gebe, daß 
es Frucht bringen möchte. Gejegnet wa 
ren wir alle in der Zeit: 

In No, 2 ilt ein Bericht von Gerhard 
Born. Wenn ich nicht irre, dann ijt er 
Klaas Sieberts von Herzenberg Schwie 
geriohn. ch bitte dich. lieber Pr. ©. 
Born, berichte doch von den Herzenber— 
gern jo viel du weißt. Much ihr andern 
Geſchwiſter, laßt von euch bören- Tu 
ind auf Samara Pauls und Eſauen, i 
Prangenau Jakob Janzen, in Sparıau 
Peter Spenſt. Kornelius feinen Brief ha 
ven wir erhalten und uns gefreut, daß 
noch einer an uns jchreibt. Id) bitte alle 
oben Erwähnte, doch an uns zu jchreiben. 
Wenn ich ein Yeitungsblati erhalte, dann 
ſchaue ich zuerit, ob micht ein Fremd et- 
was gejchrieben bat. 

Die liebe Frau ijt heute wieder ſeß— 
ungeſund. Jede Krankheit iſt ein Bots 
des Todes. Menn man zurückſchaut, dann 
iind ſchon viele unierer Nugendfreunde 
tot. Gott weis es, vielleicht iſt die Nei 
be diejes Jahr ſchon an uns 

Bitte noch Bernhard Neuman in Ofla 
homa um feine Adreſſe. 

Seid alle herzlich gegrüßt von euren 
Geſchwiſtern mit 2. Tim. 2, 19. 

Sob. u. Rath. Wall. 





Ruſh Lake, Sasf., den 30. Namı 
ar 1913. Lieber Editor! 

Wenn man in der Rundſchau die We 
richte Liejt, findet man, dab gewöhnlich 
mit dem Wetter angefangen wird. Id) 
will nicht beim Wetter anfangen, ich wili 
beim Leben anfangen: Das menſchliche 
Leben it teuer; es bat Jeſu Blut umd 
Leben gefojtet. Der Vater im Himmel 
bat alles gegeben, was er geben fonnte. 
Er hatte nidyts mehr, nichts teurer als Se 
jum, den er gab, uns Sünder jelig 3" 
machen. Und wie jollten wir danfbır 
fein für die unendliche Liebe des Vaters. 

Meil wir denn willen, da wir alles 
vom Water haben müſſen, jo baben wir 
auch mır eine Zufluchtsitätte, wo wir mit 
all unjern Laſten binfommen fünnen, be 
jonders in dem neuen Jahre, das nod) 
dunkel vor uns liegt, wenn wir das neue 
Jahr mit Jeſu anfangen und ihn zum 
Führer gewählt haben, dann brachen 
wir uns micht zu fürchten, wenn es aud) 
manchmal dunkel wird. Denn dem Ge 
rechten mul das Licht immer wieder au: 
gehen. 

Will noch berichten, daß wir Dielen 
Winter fait immer angenehmes Wetter ha— 
ben. Wir fünnen das Vieh noch fait alic 
Tage auf die Weide laſſen. Das hilft 
dem Farmer viel, denn das Futter iſt 
fnapp. Wir haben wenig Schnee, nicht 
genug, auf dem Schlitten zu fahren. 

Rir erfahren, daß der Tod auch br * 
eine Beute fordert. Hier und da hö— 
ren wir, daß Begräbnis if. Wir willen 









7 


nicht, wann die Reihe an uns kommt, 
und weil wir das nicht willen, darum 
jagt der Apoſtel, wir jollen Fleiß tun 
und unſere Seligfeit ſchaffen mit Furcht 
und Bittern. 

Jetzt noch ein paar Worte an meine 
Geſchwiſter in Nebrasfa, Kanjas und S. 
Dafota. Man hört gar wenig von ec. 
Sie und da "mal etwas von dir, Lieber 
Br. Gerbard, im Zionsbrte. Ich bin mit 
meiner Yamilie jo ziemlicdy geſund. Seid 
noch alle gegrüßt von mir! 

Abr. u. Marg. Talte. 





Waldheim, Sasf., den 26. Jann— 
ar 1913. Werte eier! 

Das Wetter ijt bier jeßt jehr jchön; 
heute iſt es nur jieben Grad unter Null 
Aber eine Weile zurüd war es ziem- 
lid falt. Während der falten Zeit find 
bier mehrere Hochzeiten gewejen. br. 
Roth bat jih mit Helena Weters, und 
Seinrih Schmidt mit Ida Natlaff verhei- 
ratet. 

Wir durften auf beiden Hochzeiten an— 
weiend jein. Nachträglich winjchen wir 
den jungen Leuten noc viel Glüd und 
Segen in dieſem Yeben. Hoffentlich wird 
noch ein anderer, der beſſer jchreiben kann, 
über diefe Hochzeiten berichten. 

In unjerer Nachbarſchaft iſt wohl alles 
bei auter Geſundheit. Doc bei Yaflg- 
bam, Dalmeny und Hepburn jind viele 
Yeute franf an den Boden: In Xsald- 
beim jind aud ein paar frank aber nit 
an den Boden. 

Sc;liege mit einem Dessliden Gruß au 
alle Leſer. 

B. N. Dirks. 





Sepburn, Sasfathewan, den 29. 
Sanuar 1913. Werte Yejer! 

Wir haben jozujagen eine und einhalb 
Wochen Feiertag, nachmittag Bibelbetrad)- 
tung und abends Weriammlung. Ich 
alaube, wer amvejend gewejen ijt, der it 

anz überzeugt, auf weldem Wege er 
jih befindet. Die Kinder Gottes wurden 
auf Tabors *ühen geführt. Wir waren 
bei Jeſu und freuten uns über das herrli— 
che Loos, weldes uns dur jein Leiden 
und Sterben zugefallen iſt. Doch iſt noch 
ſo manches da, was uns die ſeligen Zei— 
ten trübt. Wenn man ſich dann angeſichts 
der Ußen Liebe Jeſu prüft, dann iſt man 
nichts, als „E:n Wurm bis in den Staud 
gebeugt, der auf den Tron des Königs 
jteigt. Bekümmert, trübe, bloß und Franf, 
und doc voll lauter Lobgeſang. So 
ihwad, daß meine Kraft in nichts beiteht, 
ju jtarf, da Satan-aus dem Wege geht.“ 
Ich denfe, wir müſſen oft mit dem Dich- 
ter übereinjtimmten, wen wir durch das 
Gericht geführt werden und dann ſehen, 
wieviel Mühe der Herr mit uns bat und 
uns dennoch jelig madt. Dann fühlt man 
ji wie ein Wurm im Staube gegen die 
Langmut Gottes. 

Es war dieſe Woche ſchon vier Grad 
warm, aber heute, den 31., iſt e8 23 Grad 
falt. Doch wird die Verjammlung gut 
beſucht von nah und fern. 

Sc ſende noch einen Gruß nad Ruß— 
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land, an meine Mama, Witwe Kornelius 
Unrub. 

Es ijt Zeit, zur Bibeljtunde zu fahren 
Wir wollen heute die „Erlöjung“ betrad) 
ten und verjpreden uns viel Segen. Pr- 
Neufeld kann es uns jo Ddeutli dar 
itellen, als wenn wir es jeben fünnen. 

Run möchte ich noch allen Witwen zu 
rufen: Wollen nur jtille halten in unſerer 
Trübjal, der Herr wird ums eine Genug 
tuung schenfen, wenn wir ibn erbliten 
werden in der ewigen Nube! 

Witwe Heinr Kröker. 


Langham, Sasf., den 2. Februar 
1913. Werte Xeier! 

Ich möchte allen unjern Berwandten 
und Bekannten, die fait in aller Welt zer 
jtreut wohnen, ein Vebenszeichen geben. 

Suerit will ich + meinen Onfel, Tan 
ten umd Komfinen in Rußland mich wen 
den- Viele von denjelben jind mir unbe 
fannt. Die alten Gejchwiiter Kornelius 
Wallen, weldye im Altenheim in Rückenan 
geitorben jind, waren meine Großeltern. 
Meine Frau it Franz Abrahams Tochter. 
Dieje Eltern wohnen jeßt in Barnaul. 

Ihr Lieben, eine geraume Zeit it ver 
jtrichen, jeit wir ums den leßten Hände 
druck gaben; es ſind ſchon neunzehn Sch 
re jeitden verflojien. Gin mandyer von 
denen, die wir gefannt und geliebt, iſt 
ihon am Ziel. „Scmell wie der Win 
entjlieb’'n die Stunden. Ein inences 
Jahr ift mir entſchwunden; es ſank ins 
Meer der Ewigkeit.“ Wenn ich die Mei 
nigen dann jo bejchaue, jo finde ich nicht: 
als Selojtbeijhuldigung: Nicht treu ge 
nug dem Geiſte gefolgt. Doch die Gnade 
it noch nicht milde geworden, und de 
Geiſt ruft noch: Kommt! und wer es bi 
ret, der jpreche: fomm! Wie it es doch 
o berrlich, daß Gott nicht mit uns han 
delt nach dem wir verdient haben. 

Wir baben es in der leuten Jeit jehr 
falt gehabt. Das ITbemomter zeigte ſo 
niedrig als bis 45 unter Null. Wir wu 
nen am Fluß (Niver). Hier iſt die Mali 
(nit? Ed.) jo fühlbar als oben: Tas 
Vieh it dieſen Winter noch nicht im Stell 
geweſen. 

Unſere Familie zählt jetzt elf Perſonen, 
ſieben Knaben, zwei Mädchen und wir bei 
de. Weil wir jetzt ſechs Meilen von unſe— 
rer Schule ab ſind, ſo haben wir Schulun 
terricht in unſerem Hauſe. Es kam ein 
Jüngling Jakob Rempel von Rußland, ein 
Stiefſohn des Bruder Johann Kliewer der 
Geichäftsreiiender der Niebuhrsfabrif jein 
joll, und diefer Jakob Rempel ijt bei ums 
Lehrer. Wir haben uns jchon jehr glücklich 
gefühlt, dab es ſich ſo getroffen hat, denn 
di eKinder machen in der Schule gute Fort- 
ſchritte. Ich möchte euch, Kliewers, aud: 
gerne mal ſehen, habe mich jeßt oft an mei 
ne Jugend erinnert. 

Sch babe ſchon manchen Sieb befommen 
und bin geihlagen worden durch die An- 
läufe des Satans, aber nicht bejiegt wor 
den. Ich bin noch da umd darf fiegen; 
denn dafür büßte Jeſus. 

Was maht ihr Lieben in Oklahoma, 
Konjas nud California? Wir haben dort 
monde fennen gelernt und find dann ver- 
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flogen, der eine hierher, der andere dort 
bin, und viele jind ſchon am Ziele angefom- 
nen, welches wir noch vor uns haben. — 
Möchten auch wir nicht des rechten Yieles 
veriehlen! 
Grüßend verbleiben wir eure Mitpilger 
John 9. u. Sel. Wall. 





Sodgepille, Sasf., Can., den 4. 
Februar 1913. Einen beszlichen Gruß 
en alle Zejer! Weil es heute zu falt iit, 
draußen zu arbeiten, jo will ich etwas für 
die Rundſchau jchreiben. Geſund find wir, 
Gott jei Dank, was wir aud euch von 
Herzen wünſchen. Was über Krankheit zu 
berichten iſt, das ilt die Karl Botkiſche. Sie 
war im Januar jterbensfranf, aber jett iſt 
jie wieder bald hergeitellt. Bei meinen 
Vetter Abraham A. Töwſen waren fie eine 
zeitlang auch nicht mehr geiund, find jetzt 
aber wieder hergeitellt. Abr. T. Töws traf 
ih in Serbert. Er jagte: Sett find wir 
wieder gejund und fahren Weizen. Der 
Weizen foitet 65 Gents per Buſchel für 
"to. 1. 

Das Wetter iſt jeßt nicht gerade aufs 
Beſte. Es iſt 19 Grad falt, und mit dem 
wenigen Schnee treibt der Wind bin und 
ber. 

Set muB ich) noch nach Abraham Schei 
fenberg geben. Er mu in der Roſthern 
Gegend wohnen. Ich babe ſchon oft das 


Verlangen gehabt, mit euch, ihr lieben 


Schwager und Nichte zu ſprechen. Wie 
gefällt es euch denn bier in Amerifa. Ic 
denfe oft noch an die Zeit, wo wir beid- 
in Nachbarſchaft in Oſterwick die Wind- 
mühle mahlten, und dab ich bei Winditille 
bei dir auf dem Schaffot jtand und wir uns 
jo manches erzählten und— and auserzänlt 
befamen. Aber jeßt wiirden wir wieder 
etivas willen. Ich babe ichon öfter ge— 
träumt, dab; id) dein Miller bin, u. immer 
kommt mir die Mühle aus der Ordnung, 
entweder dreht die Welle ab oder die Ui 
sel breden. Bitte jchreibt einmal e'nen 
rief! Ich wei eure Adreſſe nicht 

Retter Wilhelm Janzen in Oſtorwich, 
Rußland, wie gebt es denn euch noch im— 
mer? Wir batten dieſer Tage Jakob %. 
von Oſterwick bier zu Saite. Deinen Brief, 
lieber Freund Peter Heidak, babe ic; gele 
jen. Ih ſage Danf dafür. Ic werde 
bold an dich ichreiben. Ihr Lieben, wer 
ich die vergangene Zeit auch nur oberfläch— 
lich betradhte, dann beugt es mich immer 
wieder im Hinblick auf die Gnade Gottes, 
wie ich von derjelben ernährt, gefleidet und 
getragen und mit einer Familie geiegnet 
worden bin. Much find wir mit einem le 
bendigen Glauben an Gottes Wort be— 
jchenft worden. Dazu fühle ich mich jehr 
bevorzugt vom Herrn, dal; er uns iiber den 
Ozean gebracht hat, dal; wir amerikanischen 
Boden betreten durften, wo der Mferbau 
jo ſtark betrieben wird, wie ich es in Ruf; 
land im Durchſchnitt nicht gekannt Gabe. 
Dem Herrn jei die Ehre! Land haben 
yıir Für fünf Sarmen. 

Ci, ihr dort im Sibiriihen, Wetter, 
Schwager und Geſchwiſter Iſaak Töwſen, 
wie geht es euch, und ihr, Jakob Wieben 
Laßt einmal von euch hören. Ihr geweſe— 
nen Nachbarn Jakob Derkſens in Oſterwick 
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wo ſeid ihr? Wir haben gehört, daß mei— 
ner Frau Vetter, Jakob Sudermann, hier 
in Amerika ſein ſoll. Bitte, laßt von euch 
einmal hören. Meine Frau it Peter Su— 
vermanns Tochter. 
Unfere Adreſſe iſt wie oben angeaeben. 
Eure Geſchwiſter und Freunde, 
Siaafu M. Klaſſen. 


Diterwid, Warman, Sask. Canada, den 
27. Januar 1913. Da id num auch ein 
Leſer der Rundſchau bin, jo will ich verfu 
hen, durch die Hilfe derjelben ausfindig zu 
machen, wo unjere Freunde in der alten 
Seimat wohnhaft jind. Zuerſt will ich 
denn mit meinem Schreiben die Freunde 
in Rußland befuchen in der Hoffnung, daß 
dieielben uns Gleiches tun werden, daß wir 
auch von ihnen zu hören befommen. Da ilı 
Peter Vogt, der Bruder meiner Frau in 
Drenburg, Pretoria. Habe vor zwei und 
einem halben Monat an euch einen Brie? 
aejchrieben, aber bis jett Feine Antwort er- 


balten. Habt ihr den Brief nicht befom 
men, ? Wenn nit, dann werdet ihr 


schwerlich willen, wer jet an euch jchreibt. 
Darum: Meine Frau iſt Agatha Boat 
Tochter des Heinrich Vogt. Ihr eriter 
Mann war Jakob Fehr und der jeßige iſt 
Wilhelm Siemens. Sollten Beter Vogten 
dajelbit die Rundſchau lejen, jo laſſen wir 
wir fie wiffen, dab wir in unierer Familie 
geſund find und es uns im Zeitlichen qui 
gebt. Wir wünſchen euch jamt Kindern die 
beite Geiundheit an Leib und Seele. 

Nun muß ich noch zu meinen Beitern 
und Nichten geben, denn die Onfel und 
Tanten mögen ſchon hinüber gegangen jein 
in die Gwigfeit, wo meine Eltern auch 
ſchon find. Sollten aber von diejen noch 
etlihe am Leben fein, jo ilt ihrer in die 
jem Schreiben auch gedadht. Da waren in 
Roſenthal bei Chortitz, Sidrußland, Na 
fob Arügers; Frau Krüger war meine 
Tante. Ich bin Wilhelm Siemens Sohn 
Wilhelm. Als wir in Manitoba wohnten, 
babe ich mit dem Onkel und der Tochter 
Maria, welche meine Nichte iſt, Briefwech— 
ſel gehabt, der nun jchon jeit mehreren 
Jahren ins Stoden geraten iſt. Bielleicht 
lieit einer oder der andere der noch am Le 
den befindlichen die Rundſchau und jo be- 
fommt ihr von uns etwas zu hören. Much 
ind da noch Peter Siemens, der Bruder 
meines Vaters. Wenn dieſe nicht mehr am 
Leben find, dann find doch noch deren Hin 
ber. Dann bat meine Frau in Rußland 
auch noch zwei Onfel und Tanten. Die ci- 
ne iſt Paul Derfiche, die andere, das find 
David Klaſſens in DOrenburg. Außerdem 
müſſen da auch noch Bettern und Nichten 
fein. Macht euch einmal einer oder der 
andere auf und laßt von euch durch Brie 
fe oder die Numdichau: hören. Auch der 
Bruder und feine Rinder jind darum gebe- 
ten. 

Wir find im Sabre 1900 von Manitoba 
nach Sasfathewan aezogen. Meine erite 
Frau it 1912, den 1. September geitor 
ben. Ich babe mich wieder verheiratet mit 
der Witwe Jakob Fehr. Sie iit Heinrich 
Vogten Tochter Agatha. Alſo dann Fön- 
sen es fi) wohl die Meiiten erflären, wer 
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an euch allen jchreibt und auffordert zu 
ichreiben. 

Zum Schluß wünschen wir euch und al- 
fen Leſern die beite Gejundheit an Leib 
und Seele. Unſere Adreſſe it: Oſterwick, 
Bolt Warman, Sasfathewan, N. W. T.. 
&Eonada. 

Wilb.u. AgathbaSiemens. 





Rußland. 


Tiege, Sagradowka, Gouv. und Kreis 
Cherſon, Rußland, den 26. Dezember 1912. 
Werter Freund Wiens! 

Sch bitte um ein Plätchen in der Rund 
ihau für mein Schreiben. ch möchte den 
lieben Geſchwiſtern, Freunden und Befann- 
ten in Amerifa von meiner Neije aus Si 
birien und unſer Befinden Mitteilung ma 
chen. 

GEritens danfen wir euch, Gejchwijter Ja 
fob Niffels in Kanſas, für den Gruß, wel 
den wir von dir, Schweiter Niffel, im Zi 
onsboten lejen durften. Es tut jo wohl 
und iſt eine Freude, von lieben Geſchwiſtern 
und Freunden in der Ferne zu erfahren, 
wie es ihnen gebt, ob fie noch am Xeben 
iind und jich der Geſundheit erfreuen. 

Ihr fragt durch den Zionsboten nach der 
Schweſter Witwe Jakob Frieien und ihrer 
Tochter Martha. Die jind geſund und woh 
nen im Dorfe Blumenort in der Schule, 
die jie bejorgen und den noch ledigen Leh 
rer beföjtigen und die Wäjche bejorgen. Un 
jere Familie die Kinder wohnen weit zer 
itreut, aber, ſoviel wir durch briefliche Nach 
richt willen, jind alle geſund. Die neun 
Kinder des Sohnes waren heute, am zwei 
ten Feiertage, mit ihrer Mama bei uns auf 
Beſuch. Sie erfreuen fich der ſchönſten Ge 
jundheit. Nur der Sohn war Ktopfleidens 
halber nicht mit feiner Familie bei uns 
Sie fommen vielleicht den 29. des Monats 
zum Gizigiten Geburtsfejt unierer lieben 
Mama, zu welchem Feſt wir auch euch gern 
in unferer Mitte jeben würden. Xyir beide, 
ich und meine liebe Lebensgefährtin jind im 
Abnehmen in all unſerem Tun und Schaf 
jen. Wo der Geifi willig fein würde, in 
mander Hinſicht mehr auszuführen, wird 
das Fleiſch ſchon oft ein Semmichub. Ich 
fonnte das in meinen jüngeren Sabren 
nicht immer fo veritehen wie gegenwärtig. 
Es war und bleibt immer dabei, wie der 
gröste von Weibern Geborene jaat: „Ich 
muß abnehmen“, während diejenigen, die 
nach uns fommen, in demielden Mahe zu 
nehmen. 

‘sch hatte in Amerifa auch ziwer Brüder, 
Safob und Abrabam Kröfer in Kanſas, die 
jich aber längit nicht mehr unter den Leben 
den befinden, Aber wo halten jich deren 
Kinder und Großfinder alle au? Ihre 
Zahl wird auch zugenommen haben, jeit 
dem ich fie beim Verlaſſen der ruſſiſchen 
Srenze zum letten Mal aejehen habe. Ger 
bard, der Sohn meines Bruders Abraham, 
bejuchte uns im Sabre 1899. Wo find die 
andern alle wohnhaft? Euer Onfel mödte 
bon euch allen willen, und wie es euch gebt 
im Natürlichen und auch auf dem Wege, 
welchen wir beichrieben finden in 2. Petri 
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1, 5—12, daß uns der Eingang zum ewi— 
gen Neid iveit aufgetan jein möchte! Wir 
befinden uns bier noch alle auf dem Wege 
zum Eingang in das verheißene Neich, wo 
Gerechtigkeit wohnen wird. 


Nun nocd eine furze Beichreibung meiner 
Bejuchsreije in Sibirien: Ich fuhr den 20. 
Auguſt mit unferer Tochter Greta von zu 
bauje ab dorthin, Wir löſten auf unferer 
nächiten Eiſenbahnſtation Nikolo-Kofelst 
die Fahrkarten bis zur Stadt Omsf. Bon 
Omsf fuhren wir per Schiff auf dem Ir 
tyſch bis zur Stadt Bawlodar und von da 
zweibundert Werjt auf dem Wagen. Den 
2. September famen wir mit QTagesan 
bruch geiund und wohlbehalten bei den Kin 
dern Kasdorfs in der Kolonie Alexandrow 
fa an. Die Freude des Wiederjehens war 
groß, bejonders freuten ji die Großfin 
der, dab ihre Tante Greta mit war, welche 
jie auf der Anfiedlung no nicht bejucht 
hatte. Es wurde zugleidy nad) den Kindern 
in Orlow, die vier Werft ab wohnen, Nad)- 
richt gegeben, und dieſe erfchienen mit den 
Ihrigen noch zum Mittagsmahl. Da war 
denn die Freude groß und jo mandjes aus 
der alten Heimat wurde bis zum Abend 
ausgewechſelt und befragt. Sie waren dort 
noch voll mit dem Dreichen des Getreides 
beichäftigt und es wurde auch noch gedro- 
ſchen, als wir den 4. Oftober von dort weg 
fuhren. Wir trafen bei den Unfrigen aber 
alles gejund an, wofür dem Herrn die EI 
re gebübrt. 

Die lieben Anfiedler würden eine reiche 
Ernte befommen haben, wenn ihnen nidjt 
jo viel Getreide erfroren wäre, Es iſt da 
auch jo, wie wir in No, 51 in der Rundſchau 
lejen. Da jchreibt ein gewiſſer Wilhelm 
Tabert, Manzen, Alberta: Bei uns ijt 
viel Getreide erfroren und auf dem el 
de gelieben. — So ähnlich war es auch 
dort zur Zeit meiner Anwejenheit auf der 
Barnauler Anfiedlung. Die Preije für das 
gute Getreide waren jehr niedrig. Weizen 


von 132 Solotnif Gewicht foitete von 40. 


bis 45 Stop. per Bud, der jchwere war etwas 
böher im Preiſe. Soldyes war aber nidjt 
Marktpreis; denn der Preis regulierte jich 
nad) der Zufuhr und darnad) daß Kaufleu 
te auf dem Markt eintrafen. Den vom Froſt 
beihädigten Weizen wollte niemand, aud 
nicht zu einen geringern Preis faufen, weil 
es davon Fein Mehl zu Brot gibt. Bei den 
Kindern Peter Wieben hatten jie auch vie 
von dem beichädigten Weizen, der fein Mehl 
zu Brot gibt. So iit es dort auf vielen 
Stellen, aber nicht in allen Dörfern gleich, 
weil der Froſt jtrichweiie die Solder befal 
len bat. So wird es dies Nahr bei den 
meilten Anfiedlern, wo das qute Getreide 
faum zu Brot oder Ausſaat auslangt, 
jchlimm hergeben. Gott hat bis dahin ge- 
wußt, uns Menfchen auf wunderbaren We 
gen zu führen; er weil die Herzen der Men 
fchen zu ordnen, mürbe und willig zu ma- 
chen, da er alle durchbringt. traf auf 
der Reiſe einen Mann, der fich das Wort zu 
Serzen genommen hatte: „Wer fich def 
Armen erbarmet, leihet dem Herrn.“ Num 


war er durd die Kolonien der Ansiedlung 
aereift, wo er den Leuten im Frühjahr zu 
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Brot und Sadt verholfen hatte, und hatte 
num bei den Leuten das erfrorene Getreide 
ben, jondern noch wieder geholfen werden 
gejunden nichts, um das Geliehene abzuge- 
durfte. Und auf jolhem Wege bringt der 
große Lenker der Herzen uns Menjchen 
durch die Vermittlung anderer Menjchen 
nad) den Worten: „Werdet nicht verdrosien, 
Gutes zu tun.“ 

Als der liebe Mann mir mitteilte, auf 
was für einer Reiſe er jei und wie er es jo 
getroffen, dab er nichts befommmen habe von 
dem,-wonad er gefahren jei, dann fühlte 
ich gegen den großen Gott inmerliche Dank 
barfeit. Denn er weil den Gedrücdten auf 
wunderbarer Weije durdy Vermittlung der 
Wohlhabenden zu helfen. Wunderbar, Gott, 
jind deine Wege, und das erfennet mein: 
Seele wohl. 

Mit der Zeit wird es dort den Leuten an 
fangen, bejier zu geben, wenn fie, durch dic 
traurigen Erfahrungen belehrt, vieles praf 
tricher behandeln werden und wenn fie durd 
die geplante Zweigbahn von Tatarsfaju 
bis zu der neuen Stadt in der Näbe der 
Anjiedlung dem VBerfehr näher gerücdt jein 
werden. Der Bau der Bahn, ſagte der Yei 
tende Dort, jei in Petersburg beitätigt. 
Möchte ſolches in Bälde gejcheben, jo wärı 
den Leuten viel geholfen, denn jo jind fie zu 
weit vom Verkehr abgelegen zwei⸗ bis 
dreihundert Werit. 

Wiewohl die meiſten der Anitedler arın 
dorthin gezogen jind, haben ;.e duch ſchon 
ſehr geſchafft; jedoch könnte manches anders 
jein. 

Den 4. DOftober fuhren die Kinder Has 
dorfs mich zur Stadt: Slawgorod, eine 
Strede von 50 Werjt bei zwei Grad cof 
ohne Schnee. Dort nädtigte ich und die 
Kinder fuhren noch am nämlichen Tage 
zurück. 

Ich traf dort einen gewiſſen Bruder 
namens Töws, aus der Aftiengejellichait 
von Waldheim, mit dem ich zuſammenrei 
ſte bis zur Station Sineljnifowo. Wir 
nahmen ein Fuhrwerk für die 150 Werit 
bis Bawlodar am Irtyſch. Kamen den 6. 
Dftober bei ziemlidhen Schneegejtöber um 
vier Uhr abends dort an. Ein Schiff jtand 
bereit und wartete unser, wie es ums jchien 
Wir löften die Fahrfarten, beitiegen das 
Schiff und fuhren jtromabwärts, der Stadt 
Omsk zu. Der große Lenfer der Schöp- 
fung madte uns aber einen nicht Fleinen 
Strih durch unfere Rechnung. Er lie; 
über Nacht einen jtarfen Frost eintreten, fo 
daß der Koloß Kehrt machte und uns wieder 
dahin brachte, wo wir abgefahren waren 
sur Stadt Bawlodar. Nun blieb uns nichts 
anderes übrig, al3 die Fahrkarten wieder 
in Geld umwechſeln und die Reife bis 
Dmsf, ungefähr 450 Werit, per Poſt zı 
machen, welches 57 Stunden in Aniprud 
nabm. In Omsk famen wir gefund und 
wohlbebalten an. Wir rubten dort 24 
Stunden aus. ch traf dort noch umfern 
lieben Freund Heinrich Warfentin in der 
Stadt, welcher Lena Regehr zur Frau hat 
und 12 Werſt außerhalb der Stadt wohnt 
Er wollte mich mit fich nehmen, um bei 


Fortietung auf ©. 14. 
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Editorielles. 





„Denn wer jein Zeben will behalten, der 
wird es verlieren; und wer jein Xeben 
verliert um meinet und des Evangelii wil- 
len, der wird’S behalten.“ 


— Der „Sängerbote* ijt ein paflendes 
Monatsblättchen, welches von Aron ©. 
Sawatfy, Aberdeen, Sasf., Canada, re: 
digiert wird und dort für 50 Cents per 
Gremplar und Jahr zu haben ij. Der 
Zweck diejes Blattes ift, das Intereſſe 
für den geiltliden Geſang zu wecken und 
zu fördern, und Material und Anleitung 
zur Pflege des Gejanges zu bieten. Das 
Blatt hat bereit3 eine jtattliche Zejerzahl, 
obgleich es erſt faum zwei Jahre jich des 
Dajeins erfreut. Es wäre jehr zu wiin- 
ſchen, da alle, in den geiſtlichen Gejang 
Intereſſierte ſich das Blatt zur Probe auf 
ein Jahr beitellten. Sie würden dadurd 
einem mennonitijchen Unternehmen eine 
belfende Sand bieten. 

— Wie unangenehm iſt e8 
man beim Leſen eines Buches auf Wörter 
ſtößt, von denen man nicht recht weiß 
wie fie auszuiprechen oder zu betonen find 
Soldhen Wörtern begegnen wir täglich in 
unserer Bibel, in dem Buche, welches in 
jedem mennonitishen Haufe vorhanden ijt 
und täglich gaeleien wird. Die Hauptſa— 
ce beim Studium der Bibel bleibt ja 
immer, daß man den richtigen Sinn, den 
Seit des Wortes erfahrt; aber auch die 
richtige Ausſprache der ichwierigen Wörter 
und Namen kann uns nicht aleichailtia 
fein, beionders, wenn uns ein Ratgeber jo 
zur Verfügung jteht, wie dies der Fall if! 
in dem Fleinen Wörterbuch, „Die Aus— 
fprade der biblifhen Namen“ 
von 3. G. Ewert, Hilldboro, Rans., wel- 
ches beim Verfaſſer für wenig Cents zu 
haben iſt. Wir empfehlen das Büchlein 
den Leſern zur Anichaffung- 


do, wenn 


auenuwnritifche Yundjcjan 


— Mande Leute jprechen gern von ih- 
rem grogen Glauben oder von dem Blau 
ben anderer Xeute, wobei ſie ſich eine ganz 
eigentumliche Worjteuung von ſtattem 
Slauben maden. Es iſt 3. B. fein ruh— 
mensiwerter Glaube, was man jo gern ım- 
mer ivieder erzählt, von einem armen, 
aber gläubigen Chrijten, der dem ihn 
während emer Krantheit beſuchenden 
Sreunde auf deſſen Frage, ob er nicht 
fürchte, Gott werde ihn am Ende doch 
nod) verjtosen, antwortete: Was, mid) 
nicht annehmen? Ich würde ihn mit bei- 
den Händen ergreifen und nicht mehr los 
lajien. Wenn er mid) wegitoßen wollte, 
dann würde ich jeine Füge umpajien und 
vor ihm liegen bleiben; aber loslajjeı 
würde ich ihn nie!” uſw. Das ijt nicht die 
Sprade des Glaubens, den uns die Bi— 
bel lehrt. Es ijt vielmehr Unwiſſenheit 
und Veberhebung, Mangel an Erkenntnis 
jeiner jelbjt und Gottes, der den Glaubeii 
wirft. Jeſus jagte zu Petrus: Sch habe 
für dich gebeten daß dein Glaube nid)t 
aufhöre. Nicht wir halten uns jo feit 
an Gott oder Jeſum, jondern er halt uns 
in jeiner Hand jo feit, dal „niemand kann 
lie aus feiner Hand reiben.“ Aber wenn 
Petrus anmahend wird und nicht auf Die 
warnende Worte feines Meijters achtet, 
vielmehr meint, alles bejier zu wiſſen als 
der Herr, dann kommt endlich die Stunde, 


in der er bitterlich weinen muB über einen 


tiefen Hall. 

Es hat Eltern gegeben, die ihren Kin— 
dern ihr ganzes Vermögen auslieferten in 
dem feiten WBertrauen, dal; die Kinder ſie 
dann lieb haben und jie treu pflegen wür 
den- Doch oft haben die Kinder Das 
Vertrauen der Eltern nicht gerechtfertigt. 
Sobald jie fih im Beſitz der elterlichen 
Güter wußten, vergaben fie nicht nur fin 
fie zu forgen, fondern betrugen ſich den 
Eltern gegenüber gar nicht nett, und von 
Liebe fonnte feine Rede fein. Gott hat 
vielmehr für uns getan, als Eltern fi 
ihre Rinder tun fönnen; aber er behält 
das Necht für ich, zu geben und zu neh 
men. 


Aus Mennonitiicen Kreijen. 


Sacob Wegele, Milberg, Kanſas, berich— 
tet: „Wir find, gottlob, noch alle ge 
jund. Der Winter ift bei uns wieder 
ohne Schnee, troden und ziemlich Falt 
Mit beiten Grub an alle Zeier.“ 


J. 5. Krauſe, Janſen, Nebr., berichtet: 
„Wir haben diejes Jahr einen jchönen 
Winter im Vergleich mit dem vorjährigen- 
Es herrichen bier auf Stellen die jchwar- 
Pocken, oder wie man fie übrigens nen 
nen fol. Sonst ijt nicht viel Krankheit.“ 


Safob X. Deder, Carpenter, Süd-Da 
fota, fchreibt: „Wir jind noch, Gott jei 
Danf, ſchön aefund, welches wir auch di 
len Xeiern von Herzen wünſchen. Da: 
Wetter iſt bis jert noch ſchön: lekte Mo 
che war es etwas kalt, heute iſt es wieder 
wärmer. Noch einen herzlichen Gruß aı 
das ganze Rundichauperfonal.“ 


26. Februar 


Witive Maria Siemens, Herbert, Sask. 
ſchreibt: „Salt überall find hier Kranke, 
auch find ſchon mehrere gejtorben. wäh: 
rend viele in der Rundſchau fchreiben, dai 
fie ji einer jchönen Gejundheit erfreuen 
muß ich berichten, da hier viel Krankhei 
ift.“ 


Eph. Neifchwanter, Pittman, Penna., 
ichreibt: „Wir find gejund und danfen 
Sott dafür. Es find diefen Winter bier 
viele franfe Leute in meiner Nachbar— 
ihait. Es hat auch Tote gegeben. Die 
Krankheit iſt Qungenentzündung; fie iſt 
auch jekt noch nicht vorüber.“ 


Safob 9. Wiens, Clarfboro, Sasfatche- 
wan, jehreibt: „Wir haben auch ſchon bald 
wieder die Zeit, um Frühlingsgedanfen 
zu befommen. Will noch befannt machen, 
da ich Bücher in deutjher Spradye von 
dem großen Unglücd des Schiffes „Tita- 
nic” zum Preis von 35 Cents an irgend 
eine Adreſſe jende.“ 


Dietrich B. Klaſſen, Dutloof, Waih., 
ihreibt am 6. Februar: „Das Wetter ij 
bier jeit Montag wieder fälter und ij‘ 
auch wieder mehr Schnee gefallen. Meine 
Frau weilt no in California. Sie jchreib 
bon Oakland, dab fie ſchön geſund iſt, 
was wir, Gott ſei Dank, auch ſind. Edi— 
tor und Leſer grüßend, D. B. K.“ 


Franz Klaſſen, Reedley, Calif., ſchreibt 
am 7. Februar: „Da wir jetzt allein woh 
nen und unſere eigene Rundſchau leſen, ſo 
dachte ich, ein paar *eilen für fie zu 
jchreiben. Gejund find wir, Gott jei 
Danf, nämlich ich und meine liebe Gattin 
und wünſchen dem Editor und allen Zejerı 
dasſelbe. Wir haben jetzt prachtvolles 
Wetter. Es regnet, und der Regen kommt 
ſo ſanft herab — kein Wind ſtört die 
Stille. Mit nochmaligem herzlichen Gruß 
Eure Franz und Eliſ. Kl.“ 

Jakob D. Giesbrecht, Roſthern, Sask. 
ſchreibt am 4. Februar: „Das Wetter iſt 
ſehr kalt. Der Farmer ſitzt am liebſten 
am warmen Ofen und grübelt, wie er es 
wieder anlegen ſoll, wenn es erſt ſchöner 
wird, um fertig zu werden zum Frübjahr, 
denn dasjelbe fommt immer näher; aber 
ich denke, es iſt noch notwendiger, darü— 
ber zu grübeln, fertig zu werden für jene 
Welt: Ich will meinen Gejchwiitern Nach 
richt geben, daß wir euren Brief, auch 
die Rundſchau haben, dazu nor den Fa 
milienfalender. Ich meine Geichwilter 
Johann Sarders, weldhe in Los Angeles 
California wohnen. Kann mir jemand 
Nachricht geben von meinem Bruder Joh 
Siesbreht; denn ich habe jchon über ein 
Jahr nicht® von ihm gehört und weil 
nicht, ob er noch lebt. Gejchwiiter Joh. 
Striemer® waren bei uns zu Bejuch; aber 
die Schweiter iſt nicht aefıınd. Sie dof- 
tern mit einer frau in Rofthern. Sie iſt 
ichon längere Zeit franf. Wir find nod 
immer aefumd, welches wir auch euch. Ko 
hann Sarderd, wünſchen und euch grüßer 
ſamt dem Editor und allen Leſern.“ 
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J. 8. Siemens, Korn, Oklahoma, be- 
richtet: Die Witterung ijt etwas winter- 
li); haben etwas Schnee. Der Gejund- 
heitszuſtand läßt zu wünjchen übrig. Un- 
fer Töchterdhen von 1 Jahr und 4 Mona- 
ten jtarb legte Woche an, wie der Arzt 
jagt, Rüdgratentzündung. In und um 
Weatherford find noch mehrere an deriel- 
ben Krankheit geitorben. Es iſt faſt fiche- 
rer Tod, wenn jemand von der Kranhheit 
befallen wird. Es nimmt nie lange, dann 
iſt's geichehen Unſer Töchterchen war nur 
12 Stunden frank bis fie ſtarb. Gruß, 3. 
B. ©.“ 





3. 8. Enns, Nanfen, Nebr., jchreibt den 
8. Februar: „Wir haben jegt jehr ſchö— 
nes Wetter umd die meilten Leute jind 
jegt bejchäftigt, Holz zu baden und jo wei 
ter. Der Gejundheitszuftand iſt nicht ge- 
rade aufs Beſte, denn es jind auf mehre- 
ren Stellen die Boden. Einige find auch 
yon über und können wieder die ſchö— 
ne Freiheit geniegen. Meine liebe Mutter 
it auch noch immer leidend. Manchmal 
it fie etwas bejjer und dann auch wieder 
ſchlechter. Sie rechnet nicht, noch lange 
bier zu jein. Zum Schluß noch allen Got- 
tes Segen wünjchend, 3. K. E.“ 





David Giesbrecht, Blumenhof, Gretna, 
Man., jchreibt am 6. Februar: „Das Wet- 
ter iſt ziemlich Falt, alle Tage jtarfer Wind. 
Muß noch berichten, daß meine liebe 
Schweiter in Swift Current den 30. Ja— 
nuar durd den Tod aus diejer Welt geru 
fen wurde. Ihr Gatte, jegt betrübter 
Witwer Johann Töws und fieben arme 
Waifen betrauern ihren Tod. Etliche mei- 
ner Geſchwiſter waren bingefahren, un’ 
ihr das lebte Geleit zu geben und zu 
belfen, fie zur Grabesruhe zu beitatten, 
was geitern, den 5. *ehruar boffentlid 
geſchehen fein wird. Allen Leſern einen 
herzlichen Gruß von D. ©.“ 





Abr. Dörfien, Grünthal, Manitoba, be- 
richtet: „Die Witterung iſt bier eine zeit 
lang wechjelhaft geweien. Bisweilen war 
es ſchön, dann hat es auch wieder ein 
zeitlang jtarf gefroren. Geſtern morgen 
waren e8 25 Grad nah F. Recht itarfer 
Nordweitwind war dabei. Mit dem Schnee 
will es allem Anfdfein nad) dieien Winter 
bier nicht viel werden. Die Schlittenbahn 
it bier noch nicht aut, und wenn es 
auch jchneit, dann fommt der Wind und 
treibt den Schnee zufammen. Vor einiger 
Zeit hielt die Grippe bier Umzug und 
ging auch den Schreiber dieſes nicht vor 
bei; aber jest find die Aranfen wieder jo 
ziemlich hergeſtellt.“ 





Witwe Katharina Duiring fjchreibt von 
Suernjey, Sasf. den 8. Februar: „Lie- 
ber Editor und alle Leier! °* will nur 
berihten, daß ih mit meiner Familie 
bier im hoben Norden bin. Wir fuhren 
den 26. Nanuar von Weftover, Ter., ab 
und famen den 1. Februar bei den Pin- 
dern bier an. Wir hatten aleich das Per 
anügen, im ſchönſten Sturmwetter fieben 
Meilen zu fahren. Es hat auch jebt alle 
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Tage ſo geſtürmt, daß es nur ſo lohnt. 
Nun bitte ich, mir die Rundſchau und 
den Jugendfreund an die obige Adreſſe zu 
ſenden. Dies möchten ſich auch meine 
Freunde und Bekannten merken, die ich 
hiermit um viele Briefe bitte. Herzlic 
grüßend, verbleibe ih aller Schw. im 
Serrn, 8. O.“ 


A. P. Dickman, Lincoln, Nebr., ſchreibt 
am 7. Februar: „Werte Freunde! Den 
28. Januar 1912 kamen wir in Hillsboro, 
Kanſas an- Schwager H. B. Buller er- 
wartete uns. Hillsboro hat doch gewach— 
ſen in den 23 Jahren. Sie haben jetzt 
auch elektriſches Licht und ziemlich gute 
Schulhäuſer (Colleges). In Bruderthal 
it mandes alte Gebäude abgebroden u. 
neue, praftijd eingerichtete aufgeführt, ſo— 
gar mit Gasliht. Ach jahe mir auch die 
Bruderthaler Kirche an. Sie ift auch ein- 
gerichtet für Gasbeleuhtung und eine Tr- 
gel fommt hinein- Biele junge Leute find 
nad) Sasfathewan, Canada, gegangen 
Sonntag, den 2. Februar, fiel Schnee bei 
drei Zoll. Den 5. verließen wir Durham, 
Kans., und find eben in Lincoln, Nebr., 
angefommen; müjlen ein und eine halbe 
Stunde warten. In Janſen hielten wir 
einen Tag an. Da war fein Schnee. Wir 
fahren noch bis Hampton und Senderjon 
Nebr. Grübend, A. m. D.“ 





J. &. Nempel, Langham, Sasf., Can., 
ichreibt: „Da ich den Betrag für die Rund: 
ſchau ſchicken will, jo dachte ich. noch ein 
paar Zeilen zu jchreiben. Das Wetter 
war ſehr ſchön, den 28. war es auf Mittag 
fünf Grad R. warm; heute abend iſt es 
19 Grad falt-: Schnee haben wir nicht 
viel. Nun, Onkel M. B. Faft! Ich ha— 
be geleien, daß es in California gefroren 
bat. Da muhte ich gleich denken an die 
Zeit, als fie einmal jo ſprachen von der 
Sanshaut, und wenn wir Canada Boy3 
nur unſern Weizen einernten fünnten, ehe 
er friert. Jetzt jehen wir, daß wir Men- 
fchen uns nicht3 nehmen können. Wenn 
es auch in California iſt, jo fann der lie 
be Gott doch zeigen, was die Menjchen 
nicht gejehen haben. Daß es ein harter 
Schlag iit, glaube ih; das ijt hier auch 
der Fall, wenn der Weizen beinahe reif 
iſt und dann verfriert. Wir nehmen dann. 
was da bleibt, mit Danf an- Und jo 
werden fie es auch machen müſſen, und 
dem lieben Gott danfen, daß es nicht nod) 
ichlimmer geworden iſt. Mber nad) dent 
Unglüd zu danken, fällt uns armen Men- 
ihen immer ſchwer. Seid noch alle ge 
grüßt von 3. ©. und Katie NR.” 


Safob 9. Dyd, Bor 105, Plum Coulee, 
Man., jchreibt: „Das Wetter ift jebt jeii 
dem 1. Sanuar jehr falt. Schnee ift 0 
viel, daß gute Schlittenbahn ift, die un? 
zum Weizen zur Stadt fahren fehr aut 
paßt. Der Preis für Weizen iſt 6le. 
Die Ratten, die unter den Speichern woh— 
nen, maden, dab der Weizen fort muß. 
Der Geiundheitszuftand in der Umgegend 
it im allgemeinen qut. Mein Schwieger- 
vater Johann Wiebe, der feit drei Wochen 
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frank war, iſt ſoweit bergeitellt, daß er 
wieder etwas berumgeht; er iſt im 83. Le— 
bensjahr. Die Mutter ijt auch noch joviel, 
dab fie den Vater bedienen kann. Anne 
Fröſe, die Schweiter des Vaters, wohnt in 
Dfterwid, Rußland. Wir haben von ihr 
einen Brief vom 17. November 1912 er 
halten, den jie an ihren Bruder Jakob 
Wieb, Steinbah, auf der Djtrejerve ge 
ſchrieben hat, und der uns jet zugeſchickt 
it. Wenn jemand der Genannten dies zu 
lefen geben würde, jo würden wir da— 
jür ſehr dankbar jein. Ich möchte gern 
ihre Adreſſe haben. Sie ilt die Tante 
meiner Frau, und ich möchte ihr einmal! 
einen Brief jchreiben. Noch einen Gruß 
an alle Geſchwiſter und Freunde, die jo 
weit zerjtreut wohnen.“ 





Maria Janzen, Munidh, N. Dafota, 
icreibt den 7. Februar: „Ein Gruß des 
Friedens fei dem Editor und Mitarbei 
tern gewünſcht. Wir find mit Kindern 
zuſammen gefund und wünſchen allen Le 
jern dasjelbe. Wir befommen von Ruß— 
land feine Nachricht. Bon dir, lieber 
Better Johann Töws haben wir ſchon lan 
ge auf einen Brief gewartet. Ich babe 
euch, Gejchwijtern, im vergangenen Jahr 
einen Brief geſchickt. Ich denfe, es war 
nad; Neujahr; habt ihr den nicht befom 
men? Wir möchten doch gern erfahren 
ob ihr noch alle lebt, und wie es eud 
geht. Seid ihr dort auch alle zeritreut, 
wie wir es bier find? Einer gebt nad 
dem Norden, der andere nad dem Sü— 
den, und jo wird unfer Volk in-die gan- 
ze Welt zerjtreut. Dennody find wir alle 
unter unferes bimmliihen Vaters Schub. 
— Darnady hat mein lieber Mann den 
8. Januar einen Brief abgeihidt an jei- 
nen Bruder Peter Sanzen bei Omsf, Si 
birien- Wir bitten euch, liebe Freunde, 
berichtet uns, ob ihr die Briefe, erhalten 
habt, wenn nicht anders dann durd die 
Rundſchau. Deinen Brief vom 24. Ap 
ril 1911, lieber Better, haben wir jeiner 
Zeit erhalten, naher aber feine Nach 
riht von irgend einem von euch. Jo— 
hann Abrahams, Margenau, du läßt dich 
ja gar nicht hören? Seid alle gegrüßt 
und laßt von euch hören! M. und Iſaak 
Sanzen.“ 





Wilhelm Giesbredht, früher Chutor 
Kremlew, Stadt Omsf, bittet, weil fie ih- 
ren Wohnort verlegt haben, ihre neue 
Adreſſe „Lenjfi, Gouw. Tomsf, Poftabtei- 
fung Kamen, Utſch. Tihajatihiij No. 1, 
Wild. ©. Giesbrecht“ in der Rundſchau 
befannt zu machen, und jchreibt: „Ich ba- 
be viele Bekannte aus Aleranderwohl, die 
in den 7Oziger Nabren dorthin (Amerifa ?) 
zogen. Mein Wunſch iſt, recht viel von 
ihnen zu erfahren, befomme aber ſehr we- 
nig bon ihnen zu hören. Ich bin von 
Aleranderwohl No. 16, wohne jekt im 
Barnaulichen, gehöre der M. Br. Gemein 
de an feit 1884 und arbeite jeit 1890 am 
Wort. Ich habe feinen Sohn. Vier Söh- 
ne und bier Töchter find aeitorben, und 
jett haben wir noch zwei Töchter am Le— 
ben. Margaret iſt 1890 und Suſanna 
1897 geboren. Meine Frau Teidet ſchon 
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ieit 16 Jahren an einer Krankheit der Bei- 
ne. Sonst jind wir alle gejund. Meine 
Frau Sufanna ijt eine geb. Thiegen von 
Aleranderfrone, jpäter auf Yand gezogen 
und im Gfaterinoslawjchen gewohnt. Bon 
dort holte ich jie mir. Sie hat da Freun 
de Abraham und Peter Thießens von 
Halbitadt und möchte gern von allen hö— 
ren, auch von Johann und Peter Schmidt, 
Aleranderwohl, No- 24 und No. 29 und 
Joh. Schmidt No. 6 ujw. Sie hat dort 
auch einen Bruder Peter 3. Thießen, 
wir haben ſchon gehört, daß er in Ealifor- 
nia jein jol. Wenn er die Rundſchau 
nicht lieft, dann möchte ihm dies jemanı 
zu leſen geben, daß wir feine Adreſſe be 
fommen, denn wir möchten ihm Photogra 
pbien ſchicken. W. ©.“ 
Geitorben. 

Mrs. 3. B. Epp, Frau des Mijlionars 
Epp, ſtarb heute nachmittag an bigiger 
Yurngenentzündung — acute Pneumonia— 
in ihrem Heim No. 5227 Stratford Road), 
Los Angeles, nad; einer Krankheit von 
nur wenigen Tagen. 

Der in tiefe Trauer verjegte Bater emp- 
fiehlt ich und die Mleinen eurer Fürbitte. 

Die Begräbnisfeier iſt beitimmt zu Don- 
nerstag, den 18. Februar, 2 Uhr nachmit 
tag. 

Im Auftrage des Br. Epp. 

Corn. Janzen. 

5201 Aldama Str., Los Angeles, Cal., 

den- 11. Februar 1913. 


Geſucht. 


Ernſt und Karl Grünberg, ge 
bürtig aus Berlin, jeit 30 Jahren im 
Yande, jollen im Staate Wisconfin woh 
nen, werden von ihrem "Freunde, Herr: 
Hugo Höh, N. D., Bor 133, Huntington 
N. Y. geſucht. 

Paul Hofmann, geboren am 29. 
Nov. 1864 zu Eliterberg in Sadjen, lan 
dete im Sabre 1883 in Baltimore, Md. 
Sm Sabre 1885 jchrieb er aus dem Stau 
te Ohio, daß er eine Farm zu faufen be 
ablihtige. Vor vier Sabren jchrieb jei 
ne Tochter Irene an den Voſtmeiſter und 
bat um die Adreſſe der Angehörigen ihres 
Baters, doch waren dieſe von dort wegge 
zogen. Der Brief joll in einem Poſt 
amt Albany aufgegeben worden jein. Für 
jede Ausfunft wäre fein Bruder Heinrich 
Sofmann, 21 Barbour Mpe., Paſſaie, N 
x, jehr danfbar. 


Zwei Sterbefälle am Sonntag. 
Witwe D. Teßmann iſt nicht mehr unter 
den Lebenden. Sie war die älteite Perſon 
in unferer Anſiedlung, und nım ift Groß— 
vater Peter Penner die bejahrteite Perſon 
unter uns, 

Witwe Tehman war jchon längere Zeit 
an Aſthma leidend. Samstag, den 1. Ych- 
ruar erhob fie fi) aus ihrem Seffel und 
hierbei wurde fie von einem Schwindel 
überfallen, welcher dazu beiführte, daß die 
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Patientin gegen den Tiſch fiel und jich eine 
Rippe brad. Diejer Fall hat wohl ihrer 
Tod bedeutend bejchleunigt. Sonntag, 7 
Uhr morgens, ging fie in die Ewigfeit hin— 
über. Ihr Alter war 92 Jahre 3 Monuie 
und 18 Tage. 

Ihr längſt verjtorbener Gatte fam mit 

ihr im Sabre 1875 von Rußland ber. Die 
Berjtorbene jtammt aus der Kolonie Mari- 
enthal. Sie wohnten anfänglich bei Dott- 
ion, Minn. Im Winter 1902 war Wit- 
we Teßman bei ihren Kindern 3. 3. Faſt 
und dann zwei Sabre in Bergthal. Nun 
hat jie Schon acht Jahre in Mountain Lake 
gewohnt. 
Die Beritorbene hinterläßt vier Kinder, 2 
Söhne und 2 Töchter, von denen eine Toch— 
ter unverbeiratet iſt. Zwei Kinder jind 
eußerdem geitorben. Sohn Johann, der 
ältefte, ift in Rußland. Ferner bat jie 
40 Sroßfinder und 79 Urgroßfinder. Hein- 
rih Teßmann, ein Enkel, weilt nun bier 
von Rußland. 

Das Begräbnis joll Mittwoch, um 1 Uhr 
itattfinden, in der Bergfelder Kirche. 

Nur einige Stunden jpäter als die alte 
Großmutter Teßmann muhte eine verhält- 
nismäaßig junge Mutter ihr Leben lajien. 
Frau Jakob P. Derkfen iſt Sonntag, 1 Uhr 
nachmittag der Operation wegen Gallen- 
jtein erlegen. 

Frau Derfjen war ſchon lange an diejen 
llebel Teidend, und juchte widerholt den 
Arzt in Heron Lake auf. Bor zwei Wo 
chen fuhr fie wieder bin, um, wenn nötig 
eımer Operation zu untergehen. Mittwoch 
wurde dieje au an ihr von Doftor Moe 
vollzogen, aber ihr Zujtand war dadurd 
ſcheinbar nur verſchlimmert worden. Erit 
Tonnerstag morgen erwachte die Patientin 
aus ihrer Betäubung. Sonntag, etwa eine 
Viertelftunde vor 1 Uhr fand der Arzt es 
notwendig, die Kinder auch berbeizurufen, 
doch bald darauf wurde die telephonijche 
Nachricht hergeſchickt, daß der Tod bereits 
eingetreten fei. Die Verewigte iit 39 Jah— 
re alt, und war eine Tochter des Jakob 
Thiefjen. 

Das war ein harter Schlag für die Fa 
milie, aber auch ihre Freunde und Bekannte 
betrauern diejen frühen Tod. Gejtern wur- 
de die teure Leiche in Begleitung des tiefbe- 
trübten Gatten hergebracht. Act Kinder 
"betrauern außerdem die liebe Mutter. Vier 
Söhne und drei Töchter und die einzige 
verheiratete Tochter,, Frau Sarah D. 9. 
Harder. Zmei Finder find ihr vorangegan- 
gen, 

Donnerstag, den 6. Februar, um 1 Uhr 
nachmittag, findet von der Mennonitenfir- 
che ein freies Begräbnis jtatt. Solche Fäl— 
ie werden in der Ansiedlung ftet3 das Mit 
gefühl aller erweden. Wir wünſchen den 
trauernden Hinterbliebenen Gottes Troſt. 


Unſere Reiſe nadı Amerifa. 


Weil wir jchon fo viele Briefe an unſere 
Freunde in Rußland geichrieben, aber 
von jo wenigen Antwort befommen, jelbit 
bon den meilten unſerer jo weit zeritreut 
wohnenden Geſchwiſter nicht, jo will ich 
verfuchen, einige Zeilen durch die Rund 


26. Februar 





Ichau, Zionsbote und Friedensitimme bis 
zu ihnen zu bringen. 

So wie vielen befannt ijt, fuhren wir 
den 10. Mai 1942 von Rußland ab. Ur 
jache unjeres Wegziehens war der Berluit 
unjeres Vermögens, folgedejien der Ab 
Ihied von Mama, Kindern und Gejchwi 
jter jehr jchwer war. Ehe wir abfubren, 
befamen wir noch die Nachricht von Ge 
ſchwiſter D. Braunen von Neinfeld. Danıı 
lagten wir uns gleih: Das Unglüd it 
noch größer als unjeres, und wir bedau 
ern den lieben, Bruder jamt jeiner Fami 
lie. Doch das gab mir nody mehr Mut, 
nad Amerifa zu gehen. Wir fuhren bis 
Bremen und gedachten, den 1. Juni nadı 
neuem Stil das Schiff zu beiteigen. Doc 
der Herr jagte: Eure Gedanken find nicht 
meine Gedanfen. Als wir mit den Schiffs 
farten vor den Doktor famen, bieh es: 
Johann und Daniel haben Trachoma, und 
wir mußten zuricbleiben mit nod) zwei 
Familien, ebenfalls aus Rußland. Dieſe 
hatten jeder eine Tochter von 16 Jahren 
mit Trachoma. Da hieß es: Zurückfahren 
oder die Kinder zurückſchicken. Wir hat 
ten uns gerade darauf verlaſſen, daß die 
erwachſenen Söhne bier jehr ſchaffen ſoll 
ten. Doc; nad) viel Beten und den Herrn 
Fragen bie es in uns: Ziehen, und die 
Söhne zurüdichiden. Mir fam ein, was 
der Herr zu Gideon jagte: Des Bolfs if 
zu viel, fie möchten ſich auf ihre Kraft ver- 
laſſen. Die Söhne blieben noch da 
und wir machten uns fertig für das zwei 
te Schiff. Als wir mit den Schiffskarten 
wieder vor den Doftor famen, dann hieß 
es, die Tochter von neun Jahren babe 
Trahoma. Nun, batte das erite tiefe 
Wunden gerilien, ging's jekt noch tiefer. 
Das Weinen im Stillen wollte nicht zu 
langen. Was war jeßt zu machen? Zu 
rück gab es für ums feinen Weg, denn 
wir baben da nichts und in Amerika ilt 
fir ums eingejät, und das Gepäd hatte 
uns bis Bremen 60 Rol. gefoitet, während 
es den Reſt der Reiſe frei gehen wiirde. Nach 
dem Wir viel bin und ber gedacht und 
den Herrn gefragt, glaubten wir Den 
Serrn jo zu veritehen, dal; wir vorwärts 
geben sollten. Wir mußten die Kinder 
zurück nah Rußland ſchicken, um ihre Mu 
gen heilen zu laſſen und jpäter nachzu 
fommen. Die drei fuhren zurüd und 
wir mit den vier jüngiten Kindern beitie 
gen Sonnabend, den 7. Juni das Schiff. 
In Bremen hatten wir zehn Tage zuge 
bradt- Als wir zum Meer famen und 
die großen Schiffe ſahen, dann entbüllte 
jih unjern Mugen etwas, das alles Den 
fen überſteigt. Doc es blieb nicht beim 


Schauen, ſondern wir waren bald beim 
Schiff und es hieß: „Einfteign!” Am 


Ufer war Hornmuſik, die den Neiienden 
ein Lebewohl zuipielte. Das Schiff jebte 
jih dann in Beweguna und wir ſahen 
bald nur Himmel und Waiier. 

Kir fuhren Zwiſchendeck, die billigite 
Klaſſe, die es gibt, zufammen mit dem 
verivabrloiten Bolf: Die Schube zerriiien 
und dur die Sojen pfeift der Wind. 
Und jo war auch der Charafter der Leu 
te Und die Koit? Daß fi Gott erbar 
men möchte! Ich rate jeden Armen, der 
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nach Amerifa gebt, wenn er es nur ma 
chen fann, dann zweite Kajüte zu fahren 
und das Geld auf andere Weije zu jpa- 
ren. Ich beiuchte die in der zweiten Ha 
jüte und dachte dabei jo: „So fahren, das 
it wirflidy eine Luft.“ Nur jchade, daß 
die Leute nicht Gott fürdhten. Sie jpiel- 
ten und tanzten, aßen und tranfen wie 
zu Noahs Zeiten- Am nächſten Morgen 
hörte man, dab eine Frau gejtorben war 
und ins Meer gelafien werden jollte, wo 
su das Schiff auf eine Wiertelitunde auf 
gehalten wurde. 

Meine liebe Frau hatte 5 Tage See 
franfbeit, mir und den lieben Kindern 
machte icheinbar alles nichts. Doch eines 
Tages, als wir auf das Verdeck mußten 
und jaben, wie die Leute dalagen wie das 
Vieh, und allerlei Gebrechen an ſich hat- 
ten, da wurde unfer Sohn Wilhelm jo 
mitleidig und tat es ihnen nad. Es 
wiirde ſich nicht aut machen, es zu bejchrei 
ben, wie es auf dem Verdeck ausjahe. 

Sob. u. Elij Giesbredt. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Canada. 


Sasf., 


Aberdeen, 


sortjegung folgt. 
Zionsbote und Friedensſtimme iverden 
gebeten zu Fopieren. 


Stat. Janzen. geb. Klaaßen, geitorben. 


Allen Freunden und Bekannten im al 
ten Baterlande diene zur Nachricht, daß 
uniere liebe Mutter Katharina Sanzen am 
29. November 1912 im Herrn entichlafen 
iſt. 


Wir ließen aleich den Kindern Abr. 
Driedgers, Michailowka, Rußland, brief 


liche Nachricht zugehen, haben aber noch 
keine Kunde von ihnen, ob ſie den Brief 
erhalten. Der ſicherere Weg iſt denn doch 
wohl, die Nachricht von ihrem Tode mit 
tels diejes geſchätzten Blattes in die Han 
jer jo mandyer Freunde und Bekannten 
fragen zu laſſen, bejonders aber zu den 
Kindern in der Ferne, als Witwe Jafob 
Sanzen und ihren Kindern in Kondratjew 
ta, Vernhard Löwen, Chortik, wie auch 
Driedgers in Michailowka. 


1911, am 9. Januar ftarb unjer Vater 
Jakob Janzen, alt, lebensjatt, im Glau 
ben an Jeſum, jeinem, Erlöjer, und nicht 
ganz zwei Jahre darauf folgte ihm feine 
Sattin, uniere Mutter, nad. Sie brad) 
jozufagen bald nad) Baters Heimgang zu 
jammen und fing an, zu fränfeln. Zu 
einem Yungenübel fan bald die Waiier 
ſucht. Im Alerandrabojpital in Roſthern 
wurde ſie einige Wochen in ärztliche Be 
handlung aegeben, im Sommer des Jah 
res 1911. Nachdem ihr dadurd einige 
Erleichterung aeichaffen wurde, wurde jie 
entlaſſen, aber ohne Musficht auf vollitän 
dige Geneſung. Nach fehr wecjielbaften: 
Verlauf verjchlinmmerte ſich die Krankheit 
jo, daß das Gehen nicht mehr joredyt ge 
ben wollte. Die franfen Beine verjagten 
bald den Dienit, jo daß fie langiam um- 
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bergeführt werden mußte. Alswir fie in 
unjerem Haufe aufnahmen, ging aud) dies 
nicht mehr. Sechs Wochen verbradte ſie 
die Tage abwechſelnd im Rollſtuhl ſitzend 
und im Bett. 

Schmerzen hatte jie nicht bejondere zu 
erdulden, außer einem :quälenden Su 
iten nebjt Atembejchiverden, weldyes bis zu 
ihrem Ende immer mehr zunahm. 

Wie köſtlich find doch für uns jterbliche, 
jündhafte, jo oft irrenden Menſchen die 
Verheißungen im Worte Gottes, dem teu 
ren Bibelbuch. In Zeiten der Trübjal, 
angeſichts des Todes haben jie ja für jo 
mandes Menjchenfind einen niegeahnten 
Wert: Den hatten jie auch für unjere 
liebe Mutter, So mande lange Nacht 
bat jie im Gebet zugebradt, hat ihrem 
Seilande jeine Verheißungen vorgehalten 
und um den köſtlichen Frieden der Seele 
gefleht. Unter anderem betete jie oft: 
„Bert, du haft gejagt: Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht hinausſtoßen.“ Und jo 
rang ſie fi durch, bis der Friede, den 
die Welt nicht geben, aber auch nicht neh 
men fann, in ihr zitterndes Herz einfehr 
te, und fie Ruhe und Bergebung fand 
im Blute des Yammes und jie während 
der legten Tage ganz ruhig und ohne 
Bangen dem Tode entgegenjeben fonnte. 
Sie entſchlief an bejagtem Datum balb 
vier Uhr morgens jtill und ſanft, ohne 
jihtbaren Todesfampf, indem fie ihre bre 
chenden Mugen gen Himmel erbob, um 
bei dem Herrn zu jein allezeit. 

Die Begräbniöfeier fand in umierer Kir 
de zu Eigenheim jtatt. Neden wurden 
gehalten von Meltejter P. Negier, Pr. Da 
vid Epp, Aron Enns und David Töws 
unter zahlreicher Beteiliaung von jeiten 
der Gemeinde. 

Neben dem Grabe unjeres Vaters, auf 
dem Gottesader neben der Kirche war 
auch für die Hülle unierer Mutter das 
Grab gegraben, worein jie verjenft wur 
de. Da wird auch ihr Gebein ruben bis 
ans Ende der Tage. 

Die teure Entichlafene hat ein Alter er- 
reiht von 65 Jahren und 8 Monaten. 

Der Herr in jeiner großen Gnade jchen 
fe uns mit allen unjern lieben Geſchwi 
tern, Freunden und Befannten in der 
Näbe, wie in weiter Ferne ein Wiederie 
ben im ewigen Licht vor des Yammes 
Tron! 

Du lieber Xeier: 

Seh’ überiteig’ nur Berge 
Und Soben, mancherlei, 

Den Ffleinen Grabeshügel 
Kommſt du auch nicht vorbei!” 


Serb. u. Kath 


Sasf., Kanada. 


Epp. 
Roſthern, 


Der Geiſt des Menſchen muß für etwas 
Beſſeres, als für dieſe ſichtbare Welt er 
ſchaffen ſein, weil er in dieſer ſichtbaren 
Belt fein Ruheplätzchen für ſich finden 
fann und bei aller Fülle von Weltfreuden 
immer noch eine Zeere in ihm bleibt. 
Tr. a. K. 





” 


Miſſion. 


Elk Park, N. C. den 3. Februar 13. 
Lieber Editor und alle lieben Geſchwiſter 
und Rundſchauleſer! Wir grüßen euch 
herzlich mit dem Gruß der Liebe! Wollen 
wieder etliche Zeilen der Rundſchau mit 
auf den Weg geben. 

Wir leſen in Jeſ. 33, 24: „Und kein 
Einwohner wird ſagen: Ich bin ſchwach; 
denn das Volk, das drinnen wohnt, wird 
Vergebung der Sünden haben.“ Es iſt 
köſtlich, den Leuten einen Heiland zu predi— 
gen, der Kraft hat, ſie aus Schande und 
Siinden zu heben. Unſer Herz ſchwimmt 
manchmal in Trauer, wenn man eben 
muß, wie einer und der andere den breiten 
Weg der Sünde zieht und wenn man Sie 
dann auf ihre Gefahr aufmerkſam macht, 
dann wird das alles dem „ſchwachen Fleiſch“ 
in die Schuhe geichoben. Ahr lieben Kin 
der Gottes, wir alle haben ‚einen ſehr widı- 
tigen Kampf zu fämpfen, und wenn wir 
uns alle werden recht treu an Jeſu bal- 
ten; dann wird der Steg gewii; nicht aus- 
bleiben, und wenn wir uns alle werden 
recht treu an Jeſu halten; dann wird der 
Sieg gewiß nicht ausbleiben. 

Die Weihnachten mit ihren Segnungen 
und Arbeit durften wir glüdlich verleben. 
Huch feierten wir bier Jahresſchluß. Hat 
ten eine recht ſchöne Verſammlung. Schrei- 
ber diejes eröffnete die Verſammlung mit 
Serlefen von Jeſ. 55 und fprad 30 Mi- 
nuten über den 8. und 9. Vers. Das The 
ina war: Warum ging Gott im verflojie- 
nen Jahr mit mandyem einen andern Weg, 
als er ſich's gedacht hat?“ Dann ſprach 
Bruder 3. 9. Morriion 40 Minuten über 
das Thema:, „Was mu ih tun, um im 
neuen Jahr glücklich zu fein?“ Wir hat 
ten nicht ein beionderes Programm aufge- 
jtellt, doch fait jeder brachte etwas frei- 
willig, Einer fang ein Solo, der Andere 
las einen Pſalm, ein Dritter betete, und fo 
gingen die drei Stunden, von 9 bis 12 
jchnell vorüber, und wir glauben, alle gin- 
aen gejegnet nachhauſe. 

Für Neujahr abend hatten wir eine Ein- 
ladung, fünf Meilen nach einer Kirche, die 
fıh die Heiligen nennen, zu fommen. Ich 
und Rath. fuhren dann per Bahn hin. Hat- 
ten eine recht ſchöne, große Berjammlima 
und der Herr bat uns reichlich gejegnet. 
Die Leute waren alle jo freundlich und auf- 
merffam, dab wir uns ganz zubaufe fühl- 
ten. Zur Naht waren wir bei einer Wit— 
we Anna Brinfley. Sie iit eine recht of- 
fenberzige Lydia, und wir verlebten Stun— 
den des Segend. Den nädjiten Tag gingen 
wir dann über Berge und Schluchten zufuß 
nachhauſe. Wir gingen von Haus zu Haus, 
famen in verjchiedene Hütten und überall 
durften wir den Leuten mit einfadhen Wor- 
ten erzählen, was der liebe Heiland für die 
terlorene Welt getan bat. Kamen des 
Abends recht milde nachhauſe, doch hatten 
wir das Bewußtſein, das Wort des Lebens 
geftreut zu haben, und wir glauben, zu fei- 
ner Zeit wird's aud Frucht bringen. Br. 
Morrifon hält jeit dem 6. Januar Religi- 
onsſchule, wo er ſich abmüht, den Kindern 
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Vibelverie,, Lieder und andere Dinge ein- 
zuprägen. Das Wetter iſt ſchön, und jo 
wurde jie bis jegt noch immer gut bejucht. 
Eoviel wir jehen, it er ein praktiſcher Leh— 
rer, hält auch jehr gut Ordnung. Wenn 
er die Glocke zieht, dann laufen die Kin— 
der den Berg nur jo hinunter. Letzten Mon- 
iag fing ich an, mit etlichen farbigen Brit- 
dern etliche Meilen von bier in Eranberry 
ein Kirchlein zu bauen. Manche Brüder 
werden es vielleicht nicht veritehen Fönnen. 
Will es hier auch nicht erflären; doch es iſt 
notwendig, und es mußte jet getan wer- 
den. Ich ſprach mit dem Präſident von 
der Eifenmine und verlangte, die Company 
jolle eine bauen. Nein, ſagte er, das tut 
fie nicht, aber ich gebe dir den Pla und 
trage den jechiten Teil von den Koſten der 
Kirde. Wir rechnen, fie wird wohl $150 
foiten, jomit gibt er dann $25.00. Die 
Ktollefte hier bei den weißen Geſchäftsleu— 
ten und anderen guten Freunden wird dod) 
wohl nicht jehr hoch werden; jomit wird es 
wohl nicht ganz auslangen. So möchten 
wir jagen, wenn irgend jemand ein war- 
mes Herz für die Sache hat, der kann uns 
eine Gabe ſchicken. Steine ift zu Flein und 
feine zu groß, jede wird danfbar angenom- 
men und da hinein genagelt, und der Herr 
wird das alles einmal bezahlen. 

Manche haben uns in unjerm legten Ve— 
richt nicht ganz verjtanden. Sie jchliehen 


von dem Bericht, al3 hätten wir unfere ei-. 


geaneben. Wir haben noch nie das Glüd 
gehabt, eine Tochter zu befigen, viel weni- 
ger eine zu verheiraten. Wir nannten Br. 
Moriion nur deshalb Schwiegerfohn, weil 
die Schweiter hier im Heime erzogen wur- 
de, und wir in leßter Zeit an ihr Eltern- 
jielle vertraten. 

Wir find alle ſchön geiund, dem Herrn 
allein die Ehre! Sind auch noch immer 
jehr mutig in dem Werfe des Herrn. Ob— 
zwar manche Sindernifie in den Weg kom— 
nıen, jo können wir dennoch gläubig auf- 
wärts bliden und mit Hoffen und Glauben 
alles überjteigen. Nun zum Schluß noc 
einen herzlichen Gruß an alle die Lieben 
mit Off. Joh. 3, 21. 

Betet für uns! Euch und uns Gott be- 
fohlen, eure geringen Mitpilger nad) Zion, 

Sof. Wu. Kath. Tidhetter. 








Fortſetzung von ©, 9. 
ibm auszuruben, was ich aber danfend ab 
lehnte, um eher zuhauſe eintreffen zu dür 
fen. 

Es iſt dies ſchon eine nicht leichte Reife 
Neife für mich gewejen. Ich habe auf der- 
jelben iiber taujend Werſt — hin und zuı- 
rück — per Achſe gefahren. Auf ſolchen un- 
angenehmen Wagen iſt das eine ſchwere 
Fahrt. 

Als wir in Omsk ausgeruht hatten, nah— 
men wir Fährkarten gerade über Tula, 
Kursf, Charfow, Sineljnifowo, und ich 
nahm gleich noch bis zur Station Aurman- 
Kemeltihi, wo die Kinder Abraham und 
Lieſe wohnen, und befuchte fie gleich in der 
Krim. Sie freuten fich ſehr, daß fie aleich 
Nachricht von den Geſchwiſtern in Sibirien 
befamen. Sie haben uns auch jchon, nad)- 


Wennonitifche Rundſchau 


dem ich zuhauje bin, bejucht. 
den 26. November nachhauſe. 

Als ich von Omsk wegfuhr, war e3 dort 
10 Grad Frojt und ziemlid viel Schnee, 
bis Tula weniger Schnee, bis Charkow 
mehr und bis Sineljnifowo viel Schnee, 
daß die Bahn abgereinigt werden mußte. 
Dei meiner Ankunft waren 16 Grad Froſt. 
So war es bei uns im Süden mitten im 
Dftober. Später, in den eriten Tagen im 
November gab es Taumetter und ift die 
ganze Zeit bis zu den Feiertagen großer 
„Blott“ gewejen, und die Wege waren fojt 
unpaflierbar. 

Seßt ijt wieder etwas mehr Froſt, drei 
Grad Reaumur. 

Den 20 Oktober traf ich gefund zus; je 
ein; auch alle die Meinigen waren wäbrend 
meiner Abweſenheit geiund erhalten wor— 
den. 

Grete Negehr ijt heute bei uns zu Gaſt 
eingetroffen. Sie lebt noch als Jungfrau 
und ilt mehr jorgenlos. Sie beitellt dort 
alle Freunde zu grüßen. Ihr Lieben, alle 
denfen an euch! 

Grüße no alle Freunde bier und im 
Amerika, aud) den Editor, der mir von An- 
geſicht nicht befannt, und aber vielleicht dod) 
befannt iſt. Much Taffe ich dich, Lieber 
Schwager Johann Töws, Nikfolaidorf, wii 
jen, daß wir deinen lieben Brief rechtzeitig 
erhalten haben und danfen für den jeltenen 
ſchriftlichen Beiuh. Die im Briefe ent- 
haltenen Beitellungen find alle erledigt. 

Klaas Kröfer. 


Sie fuhren 





Nadaromkfa, Sibirien, den 11. De- 


zember 1912. Der Friede Gottes und die 
beſte Gefundheit an Leib und Seele jei 
dem Nedakteur, feiner Familie und den 
werten ‚Lejern der Rundſchau gewünscht! 

‚ Weil ich bis jett noch immer die Rund- 
ihau erhalten habe und ich jamt der Fa- 
milie fie auch gern leſe, jo will ich etwas 
von Sibirien hören laſſen. 

Wir find, dem Herrn fei Danf, jet ſchön 
geſund. E38 hat bis jett noch nicht viel ge— 
ſtümt, aber heute ſtümt e8 ftarf, jo daß das 
Nahbarhaus nicht immer zu jehen iit. Es 
it dabei auch noch ziemlih am Froit. 

Nun, liebe Vettern, ihr werdet wohl be- 
gierig jein, zu erfahren, wie es bei uns mit 
der Ernte ausgefallen iſt. Wir haben von 
30 Desjatinen 150 Tſchetwert Weizen be» 
fommen; von 5 Desj. Gerite 35 Tichm., 
bon 4 Desj. Hafer 30 Tihw. Dem Herrn 
fei Danf für die jhöne Ernte! Wenn jet 
der Preis jo wäre wie im vergangenen 
Sahr, dann wären wir ein gut Stück wei— 
ter gefommen; aber jetzt war wohl viel 
Getreide, doch ein billiger Preis. 

Es iſt ein jehr ichlechter Weg zur Stadt. 
Aber e8 wird doch noch Getreide gefahren. 
Der Preis ift jekt 60 bis 70 Kopefen per 
Bud für den Weizen, und Hafer koſtet 
60 Kop. 

Es geht uns hier in Sibirien ganz aut; 
aber wir jagen wie die Kinder Sirael: Das 
Land ift gut; aber e8 find Rieſen darinnen, 
und die müffen überwunden werden. Bon 
den Schwierigfeiten. die uns daS bereitet, 
will ich hier nicht fchreiben. Ihr Amerifa- 
ner müßt fie euch denfen und unfere Si— 


26. Februar 


birjafen tennen fie meijtens. Wir müſſen 
bier noch immer bauen. Dies Jahr 
haben wir einen Stall gebaut. Das iſt 
hier auch ziemlich jhwer. Die Wände ha- 
ben wir aus Lehm hergeitellt, das Dad; mit 
Brettern gededt. Dieje Bretter müſſen wir 
80 Werjt weit aus der Stadt fahren. Doch 
bat das bis jeßt noch immer gegangen, 
wenn auch mandye Schwierigkeiten da find. 
Nächſtes Jahr, wenn der Herr will und wir 
leben, wollen wir Wohnhaus bauen. Das 
wird noch mehr abgeben. Nun doch genug 
davon, denn man wird oft von den Din- 
gen diejer Erde jo voll, daß fein Raum für 
die göttlichen Dinge bleibt. 

Nun, liebe Bettern und Nichten, Tat un? 
auch einmal von euch hören; teilt mit yon 
euren Erfahrungen im Zeitlihen, aber 
auch im Geiitlihen. Wir leben nur ein- 
mal in diefer Welt, darum wollen wir fu- 
chen, dem Herrn Ehre zu machen, weil es 
noch Heute heißt. 

Wir haben uns ein neues. VBerfamm- 
lungshaus gebaut. Es iſt zwar nur nad) 
Anfiedler Art von rohen (an der Luft ge- 
trockneten) Zehmziegeln; aber wir verjam- 
meln uns jeden Sonntag dajelbit und kön— 
nen Gottes Wort hören. 

Zum Schluß find nod alle Verwandte 
gegrübt von 

Joh. u. Rath. Unger. 





PBriwaljino je, Samara, Rußland. 
Werte Rundihau! 

Nah) Iangem Schreiben will ich wieder 
der Rundſchau etwas mit auf die Reife ge— 
ben. Zuvor einen herzlichen Gruß an Le- 
fern und Freunden! Zuerſt fomme id) 
nad Rofthern, Sasf., zu meinem Schwa— 
ger August Göbel. Lieber Schwager, du 
haft mid in der Rundſchau No. 52 1912 
aufgefordert, etwas von bier zu berichten, 
aber ich denfe, du biſt im Schreiben zurück, 
denn ich habe an dich perfönlich zwei Brie- 
fe geichrieben und auch eine Photographie 
geichidt, jowie ein Geſchenk für deine Frau, 
babe aber leider feine Antwort erhalten. 

Wir hatten diefen Herbit den eriten 
Schnee am 10. Dftober, welcher jedoch des 
warmen Wetter8 halber bald wieder weg 
ging. Dann gab es nod ein paarmale 
Schnee, der ebenfall3 wieder verſchwand, 
doch im November und den eriten Tagen 
des Dezember blieb der Schnee, obgleich es 
auch jetzt noch warm war. 

Sch grüße auch meine Schwager Henry 
Trippel und Johs. Trippel, Rofthern, Sas- 
fathewan, und Fred und Alerander Trip- 
pel in Calgary, Alta., auch meine Onkel 
Eonrad und George Schiwengel in Fresno, 
California, fowie meinen Pathen A. Fred 
Bopp, ebendafelbit und Schwager George 
Trippel, Lincoln, Nebrasfa. Euch allen 
diene zur Nachricht, daß wir noch alle 
ihön geſund find und euch dajelbe wiin- 
ichen, 

Gejtern und vorgeitern feierten wir 
Weihnachten. Was wollen wir dem SHei- 
Iande geben? Die Engel bradten dort bei 
Bethlehem dem Kinde ihre Lieder dar. die 
Weifen aus dem Morgenlande Gold, Weih. 
rauch und Myrrhen, die Hirten ihre An- 
betung, Sofeph väterlichen Shut und Für- 
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forge und Maria ihre ganze Liebe. Jedes 
trug fein Teil bei und jede Gabe war dem 
Ehrijtfind gleich lieb und wertvoll. Aber 
was geben wir dem SHeiland? Willen 
wir, was er will? Unſer Herz. Und das 
wollen wir ihm geben, ſamt unjerem eige- 
nen Willen, dann haben wir’ gut. Tun 
wir e8 nicht, dann find wir nicht wert, ne- 
ben Kuh, Ochs, Ejel und Schaf einen Blick 
in Bethlehems Stall zu tun. 
Gottlieb Shwengel. 





Dawlefanowo, Rußland, den 30. 
Dezember 1912. 


Werte Rundſchau! 


Sinnend jtehn’ wir an des Jahres Grenze 
Bliden vor uns in das neue hin, 

Ob Erwünjchtes uns entgegen glängze, 

Ob es fommen wird nad) unjerm Sinn. 


Wenn man in die Zukunft blidt, dann 
will Bangigfeit das Gemüt bejchleichen;; 
haut man zurüd, jo fann man jagen: 


Es bat aut, bis hieher gut gegangen; 

Herrlich jtritt Jehova, Zebaoth. 

Darf uns wohl mit jolhem Führer ban- 
gen? 

Unter feiner Sand gibt’3 feine Not.“ 


I) 

Von Krankheit, Krieg und Hungersnot 
haben wir, gottlob, nicht3 erfahren müſ— 
fen. Aber wir flehen für die, die joldhes 
betroffen hat. Wir wünſchen, das Frie— 
densbanner möchte bald über allen Völ— 
fern wehen; aber ad), wie ſpricht das Trei- 
ben jelbit der Kinder Gottes dem Wort 
Hohn! Landleute ftürzen ſich in Unterneh— 
mungen, die Unternehmungen mihlingen, 
fie jtürzen und reißen mit jich Beteiligte 
und Unbeteiligte und dann geht der Sprud) 
in Erfüllung: „Die Liebe wird in Vielen 
erfalten.” Was tun dann die Wächter 
auf Zions Mauern? 

Der Herr hat ums eine jchöne Ernte ge— 
geben; auch jchönes Wetter, diejelbe einzu 
bringen. Der Preis iſt ebenfalls gut; er 
war jchon etwas gefallen; jett rückt er wie— 
der hinauf. Das Pud Weizen foitet jetzt 
95 Kopeken. Ganz wird diefe Ernie die 
im vergangenen Jahr gemadte Schuld 
nicht deden, aber viel wird damit begli- 
hen. 

Schnee haben wir jehr viel, haben wohl 
felten bis Weihnachten jo viel gehabt. 

Am November madıte ein Prozeß in der 


Stadt Ufa großes Auffehen. Vor zwei 
Jahren wurden bier mehrere Quöker, 


— Sfopze genannt — feitgenommen, wo— 
von ich feiner Zeit in der Rundſchau Mit- 
teilung machte. Weber zwei Jahre habeit 
fie hinter Schloß und Riegel geſeſſen. Ei- 
ne Bürgſchaft von 10,000 Rubeln war nicht 
imftande, fie loszubürgen. Die Gerichts- 
verhandlung hielt acht Tage an. Der Pro- 
zeß koſtete 60,000 Rubeln. Sie find jett 
freigeiprohen. Iwanow, einer derjelben, 
bat ziemlich gealtert in der Zeit. 

Der Sommer war fehr ſchön, nur kam 
der Froſt uns viel zu früh. “Den 8. Auguſt 
meldete er ſich ihon an. Am 9. war es 
ſchon jo ftrenge daß die Blätter der Kür 


Mennonttifcye Rundſchau 


biſſe und Kartoffeln jich hinlegten und die 


Blumen vernichtet wurden, mwodurd die 
muntern Pienen in Not gerieten — erit 
ſolche Blumenfülle ‚und über Nacht nicht 
eine einzige Blume! 

Den 9. Oftober jtellte ji der Winter ein 
mit reihlihem Schneefall und Regen, ſodaß 
die trodenen Felder Feuchtigkeit genug be- 
famen und wieder zu Hoffnungen bered)- 
tigten. Bis jet haben wir einen jehr ge- 
linden ®inter gehabt. Der Frojt war mä— 
Big, es war oft dunfel u- das Thermome- 
ter zeigte oft Null. Wind war auch einige 
Tage ſtar; den 9. war es 30 Grad, nad 3 
Tagen wieder Null. 

Scharlach und Maſern haben einige Op- 
fer gefordert. Nett liegen bei K. Klaſſens 
zwei Kinder daran nieder. 

Grüßend, 

K. Neumann. 





Stepanowfa, Orenburg, Rußland. 
Werter Editor und alle Leſer der Rund— 
ſchau! Vielleicht könnte uns jemand die ge 
nauen Adreſſen angeben von der Pflegetoch— 
ter des H. Johann Schmidt, Neu Alexan— 
derwohl, Kanſas. Johann Schmidt zog 
von Alexanderwohl, Rußland, nach Ameri— 
ka und nahm die Tochter des Abraham 
Görtzen von Fürſtenwerder als Pflegetoch— 
ter mit. Sie war verheiratet mit einem 
Ferdinand Ausſchwitz aus Amerifa. Die 
Adreſſe diefes letzteren war vor zwanzig 
Sahren: Durham, Marion Co., Kanfas, 
Nord-Amerifa. Bor zwanzig Jahren be- 
famen wir den letten Brief von ihnen und 
haben nachher Feine Nachricht mehr erhal 
ten. Falls uns jemand die Adreſſe deriel- 
ben brieflich oder durch die Rundſchau mit- 
teilt, jo würden wir demfelben fehr dankbar 
fein. 


Da find auch Kinder von Herman Wal- 
len, welche früher in Konteniusfeld, Ruß— 
land gewohnt haben. Die möchten ums auch 
ihre Adreſſen ſchicken; denn fie find Vet 
tern meiner Frau. Wenn ihr noch Ieht. 
fchreibt uns doch aleich, daß wir euch auch 
jhreiben Fönnen! 


Ferner find da noch David Görkens von 
Fürſtenwerder, Rußland. Wenn diefe oder 
ihre Rinder noch leben, möchten fie jo aut 
fein und an uns fchreiben, denn David Gör— 
ken ift der Onfel meiner lieben Frau. Wir 
bitten um einen P®rief und die Adreſſe an 
euch. 

Liebe Tante Franz Görtzen, nun kommen 
wir noch zu Ihnen. Als Ihr Sohn Franz 
an der Molotſchna war und den Aufiak 
„Sind das die Knaben alle?” fchrieb, den 
wir aelefen haben, haben wir erfahreıt, 
dat Sie noch leben. Wenn Sie diefe Zei 
len Teien, dann fchreiben Sie uns doc 
aleih! Wir werden dann auch aleich ichrei- 
ben. Wenn es Ihnen möglich iſt, ſchicken 
Sie uns, bitte, die Rundſchau für 1913. 
Wir werden Ihnen ſehr dankbar dafür ſein, 
denn wir möchten ſo gern öfter von unſeren 
Freunden hören: aber wir bekommen keine 
Briefe von denſelben, wenn wir auch an ſie 
ſchreiben. 

Lieber Vetter, als du den Aufſatz „Sind 
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das die Knaben alle?“ ſchriebſt, biſt du in 
Geſtalt der Rundſchau bei uns ein ſonntäg— 
licher Gaſt geweſen. 

Nun muß ich noch berichten, daß meine 
liebe Frau die jüngſte Tochter von Abra— 
ham Görtzens aus Fürſtenwerder iſt, und 
Sarah heißt. 

Unſere Adreſſe iſt: Kol. Stepanowka, 
Poſt Dejewka, Gouvernement Orenburg, 
an 


Peter Lindenau. 





Alexandrowka, Rußland, den 23. 
Dezember 1912. Werte Leſer! 

Ich wohnte in Alexanderfeld in der Krim 
in Rußland, wo ich in der Mühle des Pe— 
ter Willems Müller war, und ich mit mei— 
ner Frau noch gemeinſam pilgerte. Den 
28. Februar wurde uns ein Sohn geboren. 
Meine liebe Frau mußte vier Wochen das 
Bett hüten, und wir dachten immer, ſie wer— 
de ſterben, doch ſie wurde geſund. Doch: 
Der Menſch denkt und Gott lenkt. Den 11. 
April wurde fie franf an Blinddarm-Ent- 
zündung, und zwar fo heftig, dab wir zum 
Arzt fahren mußten; aber der ſagte zu 
der Krankheit nicht viel. So fuhren wir 
nocd zweimal bin, aber feine Linderung 
oder Hilfe wurde ihr. Dann fagte der 
Arzt, wir jollten zum Arzt in Dibanfoj 
fahren, der werde helfen, wenn Hilfe iiber 
haupt noch möglich ſei. Da fuhr unſer 
Herr Willems mit uns nad Dibankoj. Doch 
ehe wir wegfuhren, fnieten wir noch ae- 
meinfam (es waren einige Frauen aus dem 
Dorfe anweſend) nieder, und beteten in- 
brünftia zu Gott, dem Helfer aller Helfer 
und fuhren dann zu der Station, wo wir 
Silfe holen wollten. Mber beim Rahren 
ſaate fie fehon mehreremale, werde ich auch 
Dibanfoj zu ſehen befommen? Wir bete- 
ten noch mehrere Male zum himmlischen 
Arzt. 11 Uhr Mbends famen wir beim 
Doftor an. Er nahm uns fofort an; aber 
als er fie gefehen, jaate er foaleih: „Es 
iſt zu fpät; aber es fteht alles in Gottes 
Sand!“ Er wollte fehen, was er tun fünne, 
Er befahl, Miftiere anzuwenden, aber es 
balf alles nichts. Sie betete nun noch, dat 
Sott im Simmel ihr helfen wolle. Cie 
entichloß fich dann, einer Overotion zu ım- 
terwerfen. Als ich dem Doftor dies mit- 
teilte, fagte er: Ka, wenn ihr euch dazu 
entichloffen habt. dann twolfen wir mit Got— 
tes Silfe das letzte verſuchen. Ich aina 
dann zu meiner Frau und fraate fie. oh fie 
noch entichloffen fei, e8 zu wagen. ie faa- 
te: „Ja, ich bin aanz bereit. denn ich kann 
fo nicht mehr leben. Wollen verſuchen, 
vielleicht aelinat e8 mit Jeſu Hilfe.“ 

12 Uhr wurde die Operation gemöcht, 
welche ſehr ſchwer verlief. Als fie aus dem 
Dperationszimmer herausgebracht wurde 
fragte ſie: „Kann ich noch geſund werden?“ 
Ich wußñßte nicht, was ich ihr antworten ſoll— 
te. denn fie war ganz weiß wie ein Toter. 
Rir brachten fie dann in den Nam, wo 
fie Tieren ſoſſte. Stier beteten wir noch, mn- 
rauf fie Abſchied nahm und heitelfte alle 
zu grüßen und auch nach den Kindern ar 
ſchauen, und verſchied um vier Uhr im 
Slauben an ihren Serrn und Erlöfer. 
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Goupon. 

Schneiden Sie diefes Inſerat aus und beitel- 
fen Sie bei uns zehn deutiche Ofterfarten fir 
15 Cents. Wir haben nur impor 
tierte Nopitäten. Gie werden über- 
rafcht jein und unfer dauernder Kunde blei- 
ben, Unſer Statalog „Etwas für Neder 
man“ fojtenlos. 


GERMAN AMERICAN BOOK Co. 
625 Gratiot Ave, Detroit, Mich. 





Sch nahm mir ein Fuhrwerk und fuhr 
mit ihr nachhauſe, wo wir bereit machten, 
die entjeelte Hülle am nächſten Sonntage 
dent Schoße der Erde zu übergeben, wo jie 
ruhen wird bis der Herr Jeſus ruft: „Er 
wacht, erwacht!“ 

Prediger Peter Wohlgemut hielt die Ab 
ichiedsrede und jprad) iiber das Wort Got 
tes und legte uns das Sterben und die 
Gwigfeit vor. Dann ging jedermann nad)- 
baufe, ich aber jtand mit meinen drei Kin 
dern, Kornelius, Margaretha und dem 
Jüngſten, erjt zwei Monate alt, allein. Sa, 
das war ein Verlaſſen auf immer. 

Sch nahm dann bei meinem Dienitberru 
meinen Abjchied und fuhr mit meinen Sin 
dern zu meinen Eltern, wo dieje gute Auf 
nahme fanden. Ich danfe Gott, daß id) 
nod) beide Eltern hatte, wo die Watjen lie- 
bevolle Aufnahme fanden. 

Sc hielt mich dann noch eine Weile zu 
hauſe auf, fonnte aber den Gedanken, nach 
Amerika zu geben, nicht [o$ werden. So 
beforgte ich mir den Paß, welcher bier teu 
er koſtet, machte mich reifefertig, und fuhr 
mit meinem ältejten Sohn, Kornelius, den 
23. Dftober von Gfaterinoslaw ab. Nad) 
drei Tagen famen wir bei Nlerandrowo auf 
der Grenze an, wo uns die Päſſe abgenom 
men wurden, die wir dann auf der deut 
ichen Grenze wieder befamen. Bier muß 
ten wir ausiteigen und durch das Zollamt 
gehen und unſere Sachen wurden bier um 
teriuht. Dann famen wir nach Thorn, 
wo ich die Schiffsquittung löſen mußte, die 
für mich 104 und fir meinen Sohn Kor 
nelius 52 Rubel koſtete. Den nächſten Tag 
wurden wir vor den Arzt geführt, wo alles 
gut ablief, und wir fuhren gleich in vier 
ter Klaſſe, welche für Auswanderer aus 
Rußland beſtimmt war, nach Holland. 

Hier mußten wir wieder das Zollamt 
paſſieren, wurden aber nicht nachgeſehen, 
ſondern mußten nur die Beſcheinigung vom 
Arzt vorzeigen. Nach zwei Stunden be 
ſtiegen wir wieder de nZug und es ging in 
ſchnellſtem Fluge nad) dem Hafen Notter 
danı. Da gehen die Züge ganz beionders 
ichnell und man bat auf den Stationen 
nicht viel Zeit, nach Trinkwaſſer zu geben 





Größte Preisermüßigung 1g34*880 
nen, Beſſer wie je. Großer 
eutſcher Katalog frei. 
Geldmadender deutſcher 
Lehrkurſus in 20 an 
rei an jeden Kunden. 
—32 Buch Nichtige 
fee rt Küfen, Enten, 
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Des Moines Incubator Go. 
182 Second Str. 
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mia Maines, Jowa 


Wennonitifche Rundſchau 


In Rotterdam wurden ung die Quittungen 
abgenommen und wir befamen unfere 
Schiffsfarten. Dann mußten wir im Hotel 
bleiben, wo wir ein Bett und auch Eſſen be- 
famen. Die Belöjtigung war gut. Alm 
dritten Tage mittags 12 Uhr wurden die 
Anker gelichtet u. es ging in die See Man 
hatte uns auch da vor den Doftor geführt 
und wir ivaren für gejund erflärt wor: 
den, 


Den zweiten Tag famen wir nad) Eng- 
(and, wo wir aber nur die Poſtſachen abga- 
ben. Ich gab aud) eine Karte ab mit der 
Meldung, dab; ich ſchon den zweiten Tag auf 
dem Dzean fahre und dal alles gut gegan 


‚gen babe. 


Als wir von England wegfuhren, befa 
men wir ein Telegramm, daß es Sturm ge 
be. Die Mannſchaft traf Mahregeln, um 
den Sturm mit Nube zu empfangen. Es 
ging des Nachts los. ES gab da jchredlid) 
große Wellen, die iiber das Verde hinweg 
gingen. Es wurden feine Baffagiere auf 
das Verde gelafien, ſonſt hätte es dieiel 


en herunter gewafchen. So hatten wir 
zwei Tage Sturm. E38 ging ichlecht, aber 


es wurde wieder till. Faſt alle Baflagiere 
hatten die Seefranfheit. Das gibt dann 
ein Erbrechen dab man fich fchier den Ma 
gen hberausreigen muB. Ich lag einen Tag 
franf, aber mein Sohn lag drei Tage und 
aß nichts, trank nur bin und wieder Waf 
fer, welches er jedoch wieder erbrechen muß 
te. Den vierten Tag fing er an, Eſſen zu 
erlangen. Wir wurden wieder qefund und 
es ging ganz gut. Dem Herrn jet die Ehre. 
Dann tauchten hin und wieder Schiffe auf 
und verichwanden wieder, Nach 11tägiger 
Dzeanreife famen wir im Hafen von New 
Norf an. Da gab e8 ein Surrarufen von 
denen, die auf dem Schiff und denen, die 
am Lande waren. Es war ein Wiederfe 
hen, aber ich follte mich nicht mit meinem 
Bruder jehen nach vierjähriger Trennung, 
denn es war zu weit, ihn binfommen zu 
faffen, die Bürgſchaft für mich zu leiſten. 
Als wir vor den Doftor famen, befam ich 
ein Zeichen auf den Roc, welches bedeutete, 
daß ich in das Hofpital folle.. Ich mußte 
ihnen die Schiffsfarte zeigen, auf melde 
fie auch: „In's Hoſpital!“ zeichneten. — 
Dann wurde ich ausgefragt über Namen 
und Beruf, und wer die Schiffsfarte be- 
zahlt habe, wie meine Eltern hießen und 
wo der Bruder wohnte und dann gingen 
die trüben Stunden los. Die Mugen wur 
den wieder beſehen und das eine derielben 
fiir Schwach erflärt. Dann nahmen fie mir 
das Rind ab, welches ſich nicht vom Pater 
trennen wollte; aber es war fein Erbarmen, 
ich mußte ins Sofpital gehen und das Kind 
blieb im Caftle Garden. Was das für ein 
Sammer ift, wenn Rinder auf dieſe Weiſe 
von den Eltern getrennt werden, das kann 
nur der verstehen, der es jelbft erfahren hat. 
Ich wollte bitten, mir zu erlauben, meinen 
Sohn bei mir zu behalten, aber da war fei 
ne Erbörung. Wir mußten getrennt wer 
den und ſieben Tage getrennt bleiben, bis 
unſer Schiff wieder nad Europa gina. 


Am dritten Tage fam die Inſpektion und 
fragte uns noch einmal alles ab und beiahe 











26. Februar 


unfere Augen. dann mußten wir alle die 
rechte Hand aufheben zum Zeichen, dab wir 
die Wahrheit jagen würden auf das, was 
jie uns fragen würden, und dann jtellten 
lie ihre Fragen an uns. 

Am ſiebten Tag wurden alle die, 
wieder zurückfahren jollten, aufgerufen. 
Wir wurden in ein fleines Schiff geladen, 
welches uns zu dem großen Dampfer brach 
te. Sier befamen wir wieder unjere Kajü 
te ‚in welche man uns einichlo und nicht 
eher auf das Verde kommen lie, bis wir 
zwei Tagereifen vom Lande waren. Wir 
hatten nun aud) wieder Wind, aber es gina 
mit dem Winde, jo dauerte die Rückfahrt 
nur zehn Tage. Als wir nach Notterdanı 
famen, wurden wir wieder vor den Doftor 
geführt, welcher mit mir noch über 
die Behandlung ſprach und dann zu 
mir jagte, früher ſei es nicht jo ichlimm ae 
wejen; aber jett fer folche itarfe Einwan 
derung von Rußland ber, da man gegen 
wärtig feinen fehlerhaften Menschen in die 
Vereinigten Staaten einliege. Bon den 
Paſſagieren unferes Schiffes wurden 20 
zurückgeſchickt Der Doktor beſahe uns und 
ſchickte uns ins Bureau, wo man mit uns 
verrechnete. Ich bekam für unſere Schiffs 
karten 150 Mark zurück, ebenſo die $28.07 
Reiſegeld von New York bis zu meinem 
Bruder Johann Dick, Hillsboro, Kanſas. 
Von Rotterdam nach Thorn „Moker“ kauf 
ten fie uns Fahrkarten vierter Klaſſe, und 
dann mußten wir zurüd nah Rußland. 
Mir fuhren wieder durch Holland. Mber 
da Ichauten fie auf ums herab, jo daß es 
nicht aut gina. Wenn wir auf einer Um 
fteigeltation anfamen, dann ainaen fie im 
mer und Sprachen: „Das find Nuffen.” Weil 
ih nun ein Deuticher unter ihnen war, 
fonnte ich mich in der Lage nicht aut füh 
len. Als wir an der deutfchen Grenze Fa 
men und durch das Zollamt ainaen, blied 
ich etwas hinten und fraate den Zahlmei 
iter ob ich nicht Fönnte eine Eilfarte löſen 
Sa, faate er, das acht. Ich Faufte alfo ei 
ne Eilfarte bis Berlin und fuhr auf dem 
Schnellzuae ab, fo war ich dem allem ent 


welche 


hoben. Ich machte in Perlin einen Tau 
Salt, rubte aus und ſahe mir die arohe 


Stadt an. Dann gina e8 wieder vierter 
Klaſſe weiter zur ruffiichen Grenze. Da 
aingen wir über die Grenze und dann fuh 
ren wir der Seimat zu, wo ich glücklich 
und mwohlbehalten anfanı. 

Wie erichrafen fie daheim aber, denn jie 
glaubten, ich fer längſt in Amerika und 
nun Stand ich nach einer fünfzigtägigen Nei 
fe plößlih vor ihnen. Es war eine Rei 
je voller Mühen und Anftrenaungen,. Mber 
es it mit Gottes Hilfe alles überstanden. 
Alles, was ich ausaeitanden, zu beichreiben 
würde zu viel fein. Mit einem Grub au 
meinen Bruder in Hillsboro, Kanſas, an 
alle Rundichaulefer, Freunde und Bekannte 
will ich ſchließen. Meine Adreſſe iſt: 

Ekat. Gouv., Bojtabteil. Shelannaija, Ko 
hann Aron Die, zu itbergeben Rornelins 
J. Die. 


Schreibt alle Briefe, auch Onkel Martin: 


B. Faſt in California und Beramans. 
Korn. 


J. Did. 
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Jowa Manıı mit der Hengabel ge— 
ftochen. 


Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa jtach ich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollte nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge— 
ſchwür. Er verjuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil- 
te die Wunde auch, aber nur um jpäter 
wieder aufzubrechen. Endlich heilte er jie, 
um fir immer heil zu bleiben, mit Allen’s 
Ulcerine Salve. 

Dieje Salbe ijt eines der älteiten Heil— 
mittel und jeit 1869 befannt als die einzige 
genügend Fräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirft dadurd), 
daß fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie iſt jo wirkſam, 
dab fie frifche Schnitt: und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich ijt bei Amwendung gewöhnli— 
cher Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandwunden und PBerbrühungen ohne 
Narben zu binterlafien. 

Ber Poſt 550. I. P. Mllen Medicine 
Gompany Dept. Bl., St. Paul, Minn. 





Spat, St. Sarabus,-den 3. Januar 
1913, Lieber Bruder Wiens! 1. tor. 
15, 58 zum Gruß! Ich will mit diejem ct 
was von bier berichten: Bon Wichtigkeit ti 
ja nun die Gebetswoche, wozu ſich die Ge 
ſchwiſter bier vereinigten. Nachdem es jo 
lange winterlich unter uns war, erwarten 
wir nun einen Segen vom Herrn, denn 
nach dem Winter folgt der Frühling. Yu 
dem bat der Herr uns ja auch noch Brüder 
zugeführt, die in unſerer Mitte ihren 
Wohnſitz aufgejchlagen haben. 

Erit famen die Geſchwiſter Heinrich Pen 
ter, die Lehrer gewejen find in Sagradow 
fa und 4 Jahre auf Serzenberg gewohnt 
haben. Bon dort bat der Herr jie uns zu 
geführt. Im vergangenen Serbit zogen 
Geſchwiſter und Miffionar Abraham Frie 
ien ber. Er bat jich eine kleine Stelle ar 
kauft und mn richten fie ſich bier ein Heim 
ein, Dieje helfen jeßt das Net des Evan 
aeliums ausiverfen. Es geichieht ja nicht: 
von ungefähr, fo auch das Herziehen dieier 
Geſchwiſter nicht. 

Sterbefälle jind auch vorgefallen. Unſer 
Dbermüller itarb im Krankenhauſe in 
Simferopol, wo er ſich wegen Blinddarm 
Entzindung operieren ließ, welches auch 
aut verlief; doch ſtarb er nad) einem zwei 
monatlichen Leiden an Lungengeſchwür. Er 





Wer jih für 
Kalifornia Yand 
interefliert, der ſende jeine Adreſſe, oder 
fpreche vor bei 


JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave, 


Telephone 3306. Fresno, Calif. 


Wennonitifdje Rundſchau 


war ja auch ſchwindſüchtig, hoffte aber 
durch die Operation ſein Leben zu retten, 
doch der Herr hatte es anders vor. Nun 
hat er ja, und ebenſo ſein liebes Weib, wie 
ſie mir mitteilte, dort den Herrn mehr ken— 
nen gelernt. Auch er ſprach, als ich ihn im 
Krankenhauſe beſuchte, davon, daß er ſelig 
ſterbe, und wir glauben auch feit ‚dal er 
im Simmel iſt. Bruder Miflionar Fait, 
Zimferopol, der jie im Krankenhauſe be 
iuchte, bat ja bejondere Erfahrungen mit 
ihnen gemadt. Er wurde bier auf dem 
Spater Kirchhofe am 29. Dezember be 
erdigt. 

Dann iſt Dietrich Janzen, Schönthal, in 
etlihen Wochen, in welchen der Herr ibn 
befonders durch jchwere Leiden führte, ae 
ftorben. Er war auch geduldig in feinen 
Leiden, bis der ihn abrief und er im Glau 
ben an feinen Erlöfer dieſe irdiiche Hülle 
verlajien durfte. Er wurde in der Woche 
nach dem 17. begraben. 

Run liegt noch auf dem Siechbett die 
Schweiter Peter Nanzen, Kietaj. Bruder 
Beter Janzen iſt der rechte Bruder des ver 
jtorbenen Dietrich Janzen, Schönthal. Sic 
leidet an der Zuderfranfbeit. Sie jieh 
nicht darnach aus, dal fie durchfommen 
wird, und fie jelbit alauben, dal fte Sterben 
wird. 

Dann liegt bier die Schweſter und Witwe 
Sobann Zangemann an Pruh am Fuße 
Sie war am lebten Weihnachtstage, als 
ie zur Verſammlung ging, ausgeglitten, 
weil Glatteis war und war bingefallen 
Dabei batte fie fih den Fuß verlett. Sie 
wurde von Peter Löwen, dem biefigen no 
chenarzt behandelt und befindet fich auf dem 
Wege der Beilerung. 

Der Sohn der Gefchwiiter Safob Brau 
nen, Tſchockmak, bat fich, als er ritt und das 
Pferd mit ibm ſtürzte und er fiel, den 
Arm To verleßt, daß Wiebe, Lichtfelde, drei 
mal veriuchte, den Arm einzurichten, der 
aber immer wieder aus der richtiaen Stel: 
fung fam. Es follen Sehnen geriſſen fein 
die nun dazwiſchen kommen, folalich es nicht 
bleiben will. Wiebe hat ihn in's Kranken 
baus nach Muntau geſchickt, wo der Arzt 
e8 verbunden und aejaat hat, wenn e8 nicht 
bleiben follte, dann müßte er operiert wer 
den. Dies aeichah den 21. Dezember. Ach 
habe aber noch nicht gehört, wie es ausge 
fallen ift. 

Wir find, dem Herrn jet Danf, geiund 
Mein Gehör nimmt immer mehr ab. io 
dal; ich in den Verfammlungen die Anipra 
chen ſchon nicht mehr aut veritehen kann 
Das Predigen muß ich Schon aufgeben, weil 
ich an den Nerven leide. Mein Gebet iit 
dah der Serr e8 mir nicht als eine Unterlaſ 
ſungsſünde anrechnen wolle. Ich will de 
ftomehr mit Pitten und leben vor den 
Tron Gottes fommen, welches ich dem 
Serrn auch geſagt babe, und ſolches nun 
auch tue. Beſonders nachts, wenn mein 
Magen (Magenfatarrb) mich nicht ſchlafen 
läßt und ich bete, um die vielen Gedanken, 
die einen Nervenichwachen auälen, fern zu 
halten. Dann fange ich an zu beten für um 


iere Stationsbedienten, die des Nachts Wa 
che itehen müſſen, dab fie auf ihrem Poſten 
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Geſucht. 

Ein tüchtiger Vormann in der Schrei— 
nerei. Muß nüchtern ſein und imjtande, 
Cabinet-Arbeit zu überjehen und Rechnung 
zu ſtellen. Gute Stellung für den richli- 
gen Mann. 

LAPORTE SASH and DOOR Co.,, 
Laporte, Indiana, 





wader bleiben möchten. Da ijt der Tele 
grapbiit, da er das Telegramm richtiq 
verjtehen möge, und der Weicheniteller, der 
bei den Weichen auf den Kurierzug wartet, 
dab er ihn auf die redhte Bahn leite. So 
fahre ich dann fort. Dann fühle ich jo recht 
die Nähe meines Heilandes. Und ich möd; 
te dies allen empfehlen, die auch des Nachts 
nicht Schlafen Fönnen. Verſucht es einmal, 
denn da bleiben die verichiedenen ſchweren 
Sorgen fern. 

Meine Frau leidet an Obrenichmerzen, 
und jo bat ein jeder fein Teil zu tragen. 
Jedoch muß ich jagen: Ich dankte Gott für 
die Leiden, die er mir auferlegt, wenn idı 
auch oft mit Tränen Jeſu Sand Fülle, fo 
weiß ich doch, warum. Und jo will ich ſtill 
folgen, bis er mich beit die Laſt ablegei:. 

Dietrid Sanzen. 


Wurde am Bahnhof abaelanert. Herr 
B. Benſen von Upland, Nebr., erzählt über 
ein intereflantes Ereignis, das ihm begeg 
neie, al$ er auf dem Bahnhof in Upland 
eine von ihm beitellte Kiſte Forni's Alpen- 
fräuter abholte. Er fchreibt: „Ihr Alpen 
fräuter tut bier viel Gutes und ſteht in 
großer Nachfrage beim Publifum. Als ich 
die Teßte Sendung erhielt, wurde ich von 
Kunden am Bahnhof abgelauert und muf;- 
te fünf Flaſchen hergeben, um fie zu he 


— 


Fortſetzung auf ©. 18. 





Ein ficheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Rarmers Horfe Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act," 
den 30. Juni 1906, Serial No. 81,571.) Tö- 
tet Wiirmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin- Würmer 
und Bot3 tot dom Körper. 


Abſolut harmlos; kann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von braftiichen Farmern teilten uns in ihren 
Anerkennungsſchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Neimbermifuge” bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deflen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es miderfpenftia it. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrilanten. Vor Nach— 
abmunaen ſei biermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Mapfeln $1.25; 12Mapfeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchdanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. 3, 592—7. Straße. Mälmaufee, Wis. 
In Briefen nenne man pofl. biefe Zeitung. 
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WMeunorxitifidye Ruundſchau 


Die neue mennonitiihe Kolonie in 


Mountain Lake, Minn., 28. Jan. 1913. 
Zur allgemeinen Beachtung — 

E3 wird hiemit bezeugt, daß wir, die 
Unterzeichneten, deutſche Mennoniten und 
ihre Nachkommen, ehemals an der Mo- 
lotjchna in Südrußland wohnhaft und nad) 
Minnefota, U. S. M., eingeivandert, jet 
gemeinfam freie NRegierungsheimftätten 
von je 320 Acres genommen und einjchrei- 
ben lafien, jämtlih in einem Townſhip, 
nördlih von Chinoof, Mont., Townſhip 
No. 35—20, und werden diejes Land nad 
den gefetlihen Erfordernifien, innerhalb 
drei Monaten von dem obigen Datum, 
nämlich im fünftigen Frühjahr, zu unferer 
Heimat machen. Die Gegend gefällt uns 
aut, ſowohl als der Boden. Viele von un- 
fern Brüdern aus den verichiedenen Staa- 
ten werden uns in Kürze folgen. Alle An- 
zeichen weiſen darauf bin, daß fich bier ei- 
ne aroße deutiche Mennoniten - Kolonie 
bilden wird. 

68 iſt Raum für 300 bis 400 Familien 
von je 320 Meres Heimitätten, gerade ne— 
ben uns, gerade jekt geöffnet zur Eintra- 
aung. Wir haben perfönlich dieſe Länder— 
eien angejehen und unterfucht und fanden 
auten, reichen, tiefen Boden, zum Teil eben, 


zum Teil wellenförmig, zum Teil ſchwach - 


wellenförmig. Gute Kohlen jind in der 
Nähe zu haben zu $2.00 bis $3.00 per 
Tonne. Wir möchten allen, die fich nad) 
autem Land und einem eigenen Heim um- 
fehen, ſagen: Ein Nenter in den älteren 
Staaten, der nie Eiaentiimer einer Farm 
werden fann, weil die Landpreiſe zu hoch 
find, und der fich vielleicht mit großer Fa— 
milte und bearenzten Mitteln und einem 
feinen Landſtück beanitat, Sagen: Ziehen 
Sie Erfimdiaumaen ein über die aroken 
Selegenheiten, dieXhrer warten: 320 Acres 
frei in der Nähe von Chinook, Montana. 
Keine Zahlungen zu macen jedes Kahr, 
fein Zins, feine Mbaaben fiir drei Jahre. 
Nachdem Sie drei Kahre auf der Heimſtät— 
te aemohnt haben, erhalten Sie Ihren Be— 
firtitel von der Regierung, wodurch Sie 
der Eigentümer einer halben Seftion oder 
320 Neres werden. Die Bürger von Ehi- 
noof, dem Cornmtoiik von Platine Co., find 
zuborfommtende, mweitherziae Leute, die neue 
Anfiedler willfommen heißen. Wir geben 


hiermit allen Brüdern in den verjchiedenen 
Staaten, die ein eigenes Heim zu haben 
wünfchen,, die Einladung: Kommt und 
fchließt euch uns an für eine deutiche Men- 
noniten-Solonie in Blaine County, Monta- 
na, an der großen Great Northern Eijen- 
bahn. Kommt, jchließt eu) uns an umd 
helft uns, dies zu einer der gedeihlidhiten 
deutihen Menoniten-Kolonien zu maden. 
Wir laden euch alle herzlich ein, zu uns zu 
fommen, und heißen euch willfommen. 


Achtungsvoll! 

Henry Löwen, 
Henry H. Löwen, 
Henry H. Unrau, 
Henry H. Penner, 
Peter Schwind, 
A. D. Schultz, 
Faſt, 
Faſt, 
.P. Klaſſen, 
A. Peters, Munich, N. Daf., 
J. M. Enns, Munich, N. Daf., 
David M. Enns, Munich, N. Daf., 
Wm. Neufeld, 
Wm. Deltjenbrung, 
G. P. Klaſſen, 
P. P. Thieſſen, 
J. F. Derkſen, 
A. E. Steffin, 
P. P. Rempel, 
A. N. Wall, 
Geo. K. Dick, 
P. P. Wiens, 
H. H. Dick, 
Peter J. Neufeld 
Katie D. Schultz, 

Jacob E. Schmidt, 
John Dick, 
D. ©. Faſt, 
J. W. Wall, 
C. Regehr. 

Bis dahin haben wir 21 Eiſenbahnwa— 
gen-Ladungen Emigranten Inventarien, 
welche im März mit uns befördert werden. 

Henderſon, Nebr., 15. Dez., 1912. 
Werter Herr! 

Sch habe die Ländereien nördlich von 
Ehinoof, Montana, an der Great Northern 
Eiſenbahn eingejeben und unterfucht und 
fand, daß das Land teils eben, teils ſchwach 
wellenförmiq oder abhängig iit. Man fann 
15 bis 20 Meilen weit jehen. Der Boden 
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Montana. 


ift ein tiefer, reiher Lehm, dunfle Chofo- 
ladefarbe. Es interejlierte mich, den Wohl- 
ſtand der Heimſtätte-Farmer zu bemerfen. 
Dieje Landichaft iſt für Getreide hauptſäch— 
lich geeignet, vor allem Winter- und Som- 
merweizen, Safer, Gerſte, Roggen, Flachs, 
Spelg Alfalfa, Kartoffel und anderes Ge- 
müſe. 

Weizen ergibt 25 bis 40 Buſchel per Aere. 
Safer ergibt 50 bis 75 Buſchel per Acre. 
Serite ergibt 30 bis 40 Bufchel per Aere. 
Flachs ergibt 15 bis 29 Buſchel per Aere. 

Tiefe der Brunnen 15 bis 50 Fuß, 
reichlich; Wafler . 

Eine große Anzahl joldher, die Heim- 
ftätten aufnehmen, fommen von Sasfat- 
chewan, weil bier die Winter nicht fo lang 
noch fo beftig find. Man fann zuverfichtlich 
jagen: Wer eine gute 320 Aeres Heimität- 
te will, follte von diefer Gelegenheit Ge— 
brauch machen. Es iſt Raum fiir mehr als 
300 Familien und für eine große mennoni- 
tiſche Ansiedlung. 

Ergebenit 
J. 3. Harms. 

Die obigen Angaben werden mit Er- 
laubnis derer, die die Gegend unteriucht 
haben, veröffentlfih. Dreizehn Tomnfhips 
in unmittelbarer Nähe der gegenwärtigen 
Mennoniten-Anfiedlung find ſoeben ver- 
meffen worden und werden dieies Frühiahr 
der Aniiedlung aeöffnet werden. Diejes 
meint 882 Seimftätten von je 320 Acres. 
Sn der Tat ein idealer Ort für eine Men- 
noniten-Rolonie. 

Spezielle Heimſucher Naten auf der Ei- 
fenbahn am 1. und 3. Dienstaa jeden Mo- 
nats. Wir raten ihnen von dieſen befon- 
deren Raten Gebrauch zu machen und das 
Land Ende März oder im April zu unter- 
ſuchen. 

Mehr als 14,000 Seimfucer ließen im 
Jahre 1912 in Montana, der Great Nor: 
thern Eifenbahn entlana, Eintraaung von 
Heimitätten mahen. Wenn Montana die: 
fen ein freie8 Heim anbietet, warum nicht 
Ihnen? 

Druckſachen, die völlige Auskunft, Ern— 
teberichte und Briefe von Anſiedlern ent— 
halten, ſind frei zu haben an alle, die da— 
rum ſchreiben an Mr. E. C. Leedy. Gener— 
al Immiaration Agent, Great Northern 
Railway, St. Paul, Minn. 








friedigen. Sie ſagen alle, der Alpenkräu— 
ter iſt der einzige Arzt, deſſen ſie benöti— 
gen 


Der Alpenkräuter rettete hier den klei— 
nen Sohn des L. R. Benſen. Die Aerzte 
wollten ihn nach dem Hoſpital nehmen, um 
ihn zu operieren. Er iſt ſechs Jahre alt 
und geſund und munter.“ 


Daß Forni's Alpenkräuter ſich einer 
größeren Beliebtheit erfreut, als irgend ei— 
ne andere Medizin, iſt unbeſtritten. Es iſt 
das eine Heilmittel zu welchem die Leute 
Vertrauen haben. Die Krankheit, wo For- 
ni's Alpenfräuter feine gute Wirfung ver- 


ſagt, wird eine jehr jeltene jein. Er iſt 
feine Apothefer-Medizin, fondern ein ein- 
faches, zeiterprobtes Kräuterheilmittel, das 
direft vom Laboratorium geliefert wird. 
Man jchreibt an: Dr, Peter Fahrney u. 
Sons Co., 19—25 So. Hoyne Ave., Chi- 
cogo, Ill. 





D zieht nicht aus mit Hut und Stabe 
Nach Gottes Wieg’ und Gottes Grabe, 
Kehrt ein bei euch und findet da 
Eu'r Bethlehem und Golaatha! 
Daß er bei dir geboren werde, 

Und daß du ſterbeſt diefer Erde 


Und lebeſt ihm, nur diefes Ja 
Sit Bethlehem und Golgatha. 
Fr. Nüdert. 





Zange hab’ ich mich geiträubt, 
Endlich gab ich nach; 
Wenn der alte Menich zeritäubt, 
Wird der neue wach. 
Aber wenn du dies nicht halt, 
Dies „Stirb und werde“, 
Bift du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunflen Erbe. 
Göthe. 
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Erzählung. 


Mennoniten. 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Als die Gräfin das Zimmer Matheas 
betrat, fand ſie das Mädchen auf den 
Knien vor Iſrael Joſt. 

„Was geht hier vor?“ fragte ſie über— 
raſcht und reichte dem kranken Mädchen 
ihre Hand, die jene umklammerte. 

„Frau, der Geiſt hat das Siegel ihrer 
Stimme gebroden. it es Gottes oder 
des Böſen Geift geweien?“ antwortete 
Soft finiter- 

„Du braudit nicht zu knien, Mathea, 
denn jeder fieht es dir an, dab du die 
Waffen der Demut und der leidenden Lie- 
be führen willft. Sie jelbit, Bruder Kost 
haben uns die Waffen anbefohlen — es 
jind wohl Ihre Worte und der Geijt Got- 
tes, die diefem Mädchen den Gebrauch der 
Zunge wiedergegeben haben.” 

„Was joll ich aber ihrem Water iüber- 
bringen — was, hohe Frau!“ 

„Daß jein Kind geiund werden wird,“ 
antwortete die Gräfin. 

„sa, Bruder Sirael, grüße Vater und 
alle, alle. Schwer genug iſt mir der 
Kampf geworden — ich werde aber jie- 
gen. Sag’s ihnen zuhauſe.“ 

„So will ich hoffen, da du, Mathea 
Köhler, uns doch ein Zeichen aus der Höhe 
bringen wirft. Sei Gott befohlen!“ 

Ohne weiteren Abjchied verließ Joſt das 
Bimmer, und als er gegangen war, fleb- 
te das junge Mädchen noch einmal: 
„Nehmen Sie mich mit.“ 

„But, gut, mein liebes Mädchen,“ be- 
rubigte die Gräfin- „Aber jekt mußt du 
dich ausruhen und morgen wollen wir al- 
les miteinander bejprechen.“ 

Mit VBerwunderung vernahm der Ober 
arzt den Bericht der Gräfin und fagte 
dann: 

„Alfo Diagnoje ändern, nit Melan 
cholie, jondern ein Fall von den Nerven- 
zujtänden, von denen wir noch wenig wij- 
jen und die wir allgemeine Neurofen nen- 
nen. Doch müſſen fie ſich darauf vorberei- 
ten, das Mädchen mitzunehmen, denn da- 
rauf wird fie ebenfo eigenſinnig beſteher 
wie auf ihrem Schweigen.“ 

„Das tue ih gern. Ich babe ja ihre 
Wiederheritellung begonnen und will fie 
zu Ende führen,“ erwiderte die Gräfin. — 

Selten hatte ſich ein junges Mädchen jo 
ichnell die nötigen Kenntniſſe angeeignet 
und mit dem Beruf einer Kranfenichweiter 
fih vertraut gemadt wie Mathea. 

Aber noch merfwürdiger war es, dal; 
aus der herben, verichlofienen, beinahe Fal- 
ten Mennonitin bald eine milde, teilneb- 
mende Krankenſchweſter geworden war. 

Der Gräfin wurde fie mit jedem Tag 
lieber, und Mathea lohnte ihrer Gönner- 
in mit inniger Singebung. 





Wensnonitifche Rundſchau 


Wenn Mathea aber abends in ihre Stu- 
be fam und ſich zum gewohnten Gebet 
auf die Knie warf, dann rang fie unter 
heißen Tränen mit ji und aus der Tief! 
ihres Herzens drang immer und immer 
wieder der Seufzer: „Mein Gott, mein 


. Gott, warum haft du mid verlajien?“ 


5 Kapitel. 


Der Herbſt hatte bereits gewaltige Fort 
jchritte gemacht. Auf der Wolga war 
fein rechtes Zeben mehr, denn die Kama 
und Dfa, die im Sommer viel Waſſer an 
die Mutter Wolga abgeben, wollten ſchon 
zufrieren, und die Nächte waren lang und 
dunkel. Da man außerdem auf der Step- 
pe nur ſchwer vorwärtsfam, fuhr im Bier- 
tel der Getreidejpeicher zu Kathrinendorf 
nur bin und wieder ein weizenbeladener 
Wagen an. Für die Kaufleute und ihre 
Sehilfen war eine Ruhepauſe eingetreten. 

Auch die Banf vor Oehlerts Haus jtand 
meiſt verlajien, denn bei dem trüben und 
regneriihen Wetter jtarrten die Straßen 
von tiefem Schmut. Fußgänger konnten 
überhaupt nur dicht an den Häufern ent 
lang vorwärtsfommen, und die andere 
Seite einer Straße zu gewinnen, war 
ein Unternehmen, das eingehende Drts- 
fenntnis und hohe Fußbekleidung voraus- 
jegte. Es bie eben zuhauſe bleiben und 
hübſch abwarten, bis der Froſt baltbare 
Brücken über den Straßenſchmutz baute. 

Von draußen kroch die trübe Serbit- 
ftimmung auch unter die Dächer der Hau 
ſer. Im Paſtorate war es jeit der Ab 
reife Johannes’ jowiejo jtill und öde ge 
worden. Der Baitor ja den größten Teil 
des Tages in jeiner Arbeitsjtube bei jei- 
nen Büchern. Mutter und Elje gingen 
ichweigend ihren Beſchäftigungen nad, u 
jede dachte dabei, was wohl auf dem 
Ktriegsihauplag vor Jich geben möge, ohne 
jedody den Gedanken in Worte zu Fleiden. 
Mußte doch dann die nächſte Frage lau 
ten: Sit er am Leben oder iſt er gefal 
len? 

Diejelben Gedanfen hatte wohl auch die 
alte Dienerin Kathrine, jie verfuchte aber 
ihrer in emfiger Arbeit bei der Tabaks— 
ernte Herr zu werden. Die getrodneten 
Tabafsblätter mußten von den Speilern 
abgenommen und zu fleinen Bindeln zu- 
fammengefaßt, kunſtgerecht in Haufen auf- 
geitellt werden, um durch Schwißen eine 
aute Farbe und einen feinen Geſchmak zu 
erhalten. Ein Fehler bei diejer Arbeit 
fonnte die ganze Ernte vernichten, oder 
wenigitens den Wert der Ware herabſetzen. 
Das durfte aber nicht paflieren, denn er 
jtens war der Erlös für den QTabaf der 
Frau Paſtorin einzige Jahreseinnahme, 
zweitens würde Johannes auch im Krie— 
ae Geld nötig haben und drittens hatte 
Kathrine von jeher ihren Stolz darin 
aejucht, den allerbeiten Tabak auf dei 
Markt zu bringen So ging der Tag 
hin. 

Schwerer war es mit dem Abend. Wenn 
die Lampe angezündet und die Sandarbei- 
ten bervorgenommen waren, war es nicht 
fo Teicht, die Gedanken ihren Weg geben 
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zu laſſen und über anderes zu reden. Be- 
fonders da die Arbeit der Mutter und 
Eljes mit dem Kriege im nächſten Zu— 
fommenbang jtand, indem jene Scharpie 
zupfte, dieje allerlei Kleidungsſtücke für die 
Verwundeten näbte. 


Bei ihrem Stridjtrumpf hätte Kathrine 
gar zu gern etwas über den Krieg erzäb- 
len bören, aber wenn jie der Frau Pa— 
jtorin abgmagerte Hände mit der deut- 
lid; gewordenen Aderichrift betrachtete und 
daran dadıte, dab immer noch feine Nach— 
riht von Johannes angelangt: war, un— 
terlieg jie die Frage und erzählte, was 
der Alltag gebradjt hatte. 


Seit Nipperts Heimkehr aus Beters- 
burg batte Johannes nur einen ziemlich 
fur; gefaßten Brief beim Ausrücden des 
Regiments geichrieben, jelbit Milchen Oeh— 
lert hatte von da ab nur ganz dürftige 
Nachrichten gehabt. 


Wohl hatten die Zeitungen die Bot— 
ihaft von General Gurfos ſiegreichem 
Zug über den Balfan gebradjt, danad) 
aber von den IUnglüdstagen vor Plewna, 
viel Troſt war aus den öffentlidhen Be— 
richten aljo nicht zu jchöpfen. Die Unge— 
wißheit wäre bald unerträglich geworden, 
wenn nicht Elfe zum Glück eines Tages 
einen Brief von ihrem Mann erhalten 
bätte- Inter anderem teilte diefer mit, 
daß er jeinen Schwager Johannes in der 
Truppe des Dberjten Goratihoff beim 
llebergang über die Donau bei Simnitza 
geſehen und geiproden habe, und dab er 
munter und geſund geweſen jei. 

Da der Brief ziemlich jungen Datums 
war und ſeit jener Zeit feine Schlachten 
bon Bedeutung gejchlagen worden waren, 
durfte man jchon annehmen, das Johan— 
nes nod) feiner Gefahr ausgejegt geweſen 
var. 

3u diejer beruhigenden Nachricht kam 
noc die für alle, aber bejonders für Elje 
erfreuliche Mitteilung ihres Mannes, daß 
jein Webertritt in den Dienst der Berwal- 
tung ihm eine geradezu glänzende Zukunſt 
zu veriprechen jcheine. Die nicht ganz un- 
bedeutende Geldjumme, die er dem Briefe 
beigelegt hatte, mußte auch die Gewihheit 
feiner Ausjichten bejtätigen und erlaubte 
Elſe ‚der Zufunft wieder mutiger entge 
genzuieben. 

Noch gröhere Hoffnungen gab der Brief 
des Schwiegerjohnes dem Paſtor ein; fein 
Vertrauen zu dem von ihm bevorzugter 
Manne jeiner Tochter war durd die Mit- 
teilung wieder bergeitellt. 

So veritrich “eine Neihe lichterer Tage, 
als eines Morgens die Poſt einen langen 
Brief von Nohannes in der Pfarrei ab- 
gab. 

63 war eine große Freude als ihn der 
Paſtor zur Teeitunde den Freunden des 
Pfarrhauſes vorlas. 

Der Brief Tautete: 

Im Biwak im Wid- Fluß bei dem Dorf 
Dolnii Dubniaf vor Plewna, den 28. Df- 
tober 1877. 


Fortſetzung folgt. 








Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rüdfehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ichmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Sarantie geben. Bud freil 


Neferenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitcheod, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans., 
Wmin Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Caucer Co., 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 





Ediſon viel beſchäftigt. 


Thomas A. Ediſon iſt gegenwärtig mit 
einer neuen Erfindung ſo beſchäftigt, daß 
er ſich nicht einmal Zeit nahm, nach New 
VYork zu kommen, um die ihm vom Ameri- 
can Mufeum of Safty verliehene goldene 
Medaille entgegenzunehbmen. Frau Edi- 
jon, die an feiner Stelle erjdhien, erflär- 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 
das beſte deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch die- 


jes einfache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
GEvaniton, D., Dept. 621. 





te, ihr Gatte jei jo mit feinen neuen Ver— 
juchen bejchäftigt, daß er in jeinem Labora— 
torium in Englewood, N. J. wohne und 
eſſe, und dieſes jeit zwei Monaten nicht ver- 
lafien habe. Die Medaille ift die Anerken- 
nung für die Erfindung einer bejonderen 
Atiumulatorenbatterie, die für die Beleud;- 
tung von Räumen mit Sprengjtoffen, ſo⸗ 
wie ſonſt exploſionsgefährlichen Siellen in 
Bergwerken dient. 





Wenn Ihr am Magen leidet, 
dann laßt euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch ichnelle Linderung "bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervofität, 
Magengas, Berjtopfung, träge Xeber, etc. 
Ein gediegenes Buch über Magenfranfhei- 
ten ebenfalls frei. Man adreffiere: Kohn 
N. Smith, 9159 Smith Bldg. Milw⸗«ckee 


2c Stamp gebe ih Euch Ausfunft über ° 


WMennonitifche Bundfchan 
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Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
A billig und fiher geholfen werden kann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. — —⏑⏑—⏑—⏑ » Due (Femaıe 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, bejeitigt Schmer⸗ 


zen, Drud, Nervenſchw 





wäch, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push:Kuro heilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 


Grfältungs-KHur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche ”-+* — Schreibe * 





Verwendung von Storkabfällen. 


Gegenwärtig werden jährlid; etwa 6 Mil- 
liarden Flaichenkorfe im Gejamtgewicht 
von 500 bis 600 Tonnen bergeitellt, wobei 
jedod) ‚gegen 65 Prozent als Abfall wegial- 
leit. Da unfere Tehnif und Induſtrie aber 
längſt gelernt hat, auch jcheinbar nutz- und 
wertloje Abfälle zu verwerten, jo dienei 
auch jene Abfälle und ebenio die bereits ge- 
braudten Korke zu gar vielen Zwecken. 
Die dünnen Korfplatten, aus denen feine 
Piropfen gejchnitten werden fünnen, geben 
ausgezeichnete®inlagejohlen für das Schul- 
werf. Ferner benugt man fie zur Wandbe- 
Heidung, zur Umbüllung von Dampflei- 
tungen und »3ylindern und als Schwiminer 
(Rettungsringe, Korkweiten, Schwimmgür- 
tel u. a. m.), jowie zur Serjtellung bon 
Korfteppichen und Zinoleumbelag, wofür 
und) alle jonjtigen Abfälle und die zerflei- 
nerten alten Pfropfen benußt werden. 


Kämpfe bei Bulair. 


London, den 14. Februar. 
Zwiichen den Türfen und Bulgaren joll 
es am Donnerstag bei Bulair abermals 
zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen 
fein. Auf beiden Seiten waren die Verlu- 
ſte angeblih ſchwer. Ein großer Tei’ 
von Ndrianopel iſt in Brand geichofien. 
Sofia meldet, dal ein Teil von Andria- 
nopel zu den Bulgaren übergegangen iſt. 
Die türfiiche Negierung zwingt die grie 
chiſchen Bewohner von Konftantinopel und 
an den Dardanellen maſſenhaft zum Ber 
lajien der Grenzen des türkiſchen Reiches. 


Mammntjfelett gefunden. 


Bei Baggerarbeiten auf dem Braunfoh 
lenwerf Bereinsglüf in Meufelwig in 
Deutichland wurde ein zum Teil ſehr qut 
erhaltenes Sfelett eines Mammuts freige 
legt. Das Skelett hat enorme Dimenfio 
nen, ein Badenzahn wiegt jieben Pfund, 
ein Stobzahn ijt jieben Meter lang. 


Madero hat rejigniert. 


Merico City, 14. Februar. 
Präſident Madero hat refigniert. Sein 
zeitweiliger Nachfolger wird wahrjcheinlid; 
De la Barra, der fich gegenwärtig in der 
britiihen Gejandtichaft aufhält. 





In Franfreid) 


bedient man fich der Elektrizität auch zum 
Serben. Mit ihrer Hilfe werden jelbit 
die Haute in Leder verwandelt, während 
das nach dem gebräuchlichen, alten Berfah 
ren eine Zeit von drei Monaten bean- 
fpruchte. — Haus u. Bird. 





Sichere Geneiung { durch das wunder- 


für Kranke wirfende 
Exa nthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 
geſandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
bon 

Jehn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect be. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 
Man büte fi vor Fälſchungen und falſchen 
UAnpreifungen. 





Was dann weiter? 


Der gute, fromme Frig Lamke hatte 
einen jtreitiüchtigen Nachbar. Dieſer lieh 
jeine Kuh frei umbergeben, infolgedeiien 
jie bereit3 mehrere Male dem forgfältig 
gepflegten Garten Lamkes einen Beſuch ab- 
geitattet hatte. Eines Morgens fand Frit 
die Kuh wieder in feinem Garten. Er 
trieb fie nad) dem Haufe feines Nachbarn 
zurüd und jagte: „Hermann, ich habe dei- 
ne Kuh noch einmal wieder hergebradt; 
wenn ich fie wieder in meinem Garten fin- 
de—" „Nun,“ unterbrah ihn Hermann 
gereizt, „und wenn das geichieht, was dann 
weiter?“ — „Na, ja,“ ermwiderte Fritz 
rubig, „dann bringe ich fie wieder her.” 
Tie Kuh fam nie wieder. 





